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3 Expedition: Herrenflraße Nr. 20, 


Außerdem übernehmen alle Poſt⸗ 


Anſtalten Beſtellungen auf die Zeitung, welche Sonntag und Montag 
einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 


Telegraphiſche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 

„Berliner Börſe vom 1. Auguſt, Nachmittags 2 Uhr. (Angekommen 
3 Uhr 10 Min.) Staatsſchuldſcheine 85%. Prämien⸗Anleihe 116%. Neueſte 
Anleihe 106. Schleſ. Bank⸗Verein 79%. Oberſchleſiſche Litt. A, 1304 B 


Oberſchleſ. Litt. B. 118½ B. Freiburger 86%. Wilhelmsbahn 39. Neiſſe⸗ 
Brieger 56%. Tarnowitzer 35%. Wien 2 Monate 77%. Oeſterr. Credit⸗ 


ktien 74%, Oeſterr. Nationalanleihe 62. Oeſterr. Lotterie⸗Anleihe 74%. 
Deiterr, Staats⸗Eiſenb.⸗Aktien 133%. Oeſterr. Banknoten 78%. Darm⸗ 
tädter 74% B. Comm. Antheile 88. Köln⸗Minden 135½ B. Rheiniſche 

ktien 88%. Deſſauer Bank⸗Aktien 15%. Mecklenburger 47%. Friedrich: 
Wilhelms⸗Nordbahn 50%. Sehr feſt. 

(Brest, Hdls.⸗Bl.) Berlin, 1. Auguſt. Roggen: matter. Auguſt⸗ 
September 47%, September⸗Oktober 47, Oktober⸗November 46, Frühjahr 
4. Spiritus: niedriger. Auguſt⸗September 17%, September: 
Oktober 17%, Oktober⸗November 16%, Nov.⸗Dezember 16%. — Rübbl: 
ſtille. September⸗Oktober 11%, Oktober⸗November 12. 


Telegraphiſche Nachrichten. 
London, 31. Juli, In der geſtrigen Sitzung des Unterhauſes erklärte 
Lord John Ruſſell als Antwort auf verſchiedene Interpellationen, Lord 
Dufferin werde als engliſcher Commiſſar nach Syrien gehen. Seine In⸗ 
kruktionen ſeien allgemein gehalten und glichen denen der anderen europäi⸗ 
ſchen Commiſſare. Admiral Martin gehe mit fünf engliſchen Linienſchiffen 
nach Beyrut. Truppen ſchicke England nicht dorthin. 
Einer pariſer Depeſche des Reuter'ſchen Telegraphen-Bureau's zufolge 
bat der türkiſche Botſchafter auf weſentliche Modifikationen des Conventions 
rojektes gedrungen. England, Oeſterreich und Rußland haben ſich bereit 
erklärt, Truppeu nach Syrien zu ſenden. Es wird noch eine Sitzung der 
Conferenz zum Behufe der Unterzeichnung der Convention ſtattfinden. 
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A Zur Judenfrage. 

Wer es doch auch fo gut hätte, wie die „Kreuzzeitung“! Alles 
geht ihr nach Wunſch, ganz wie „Hans im Glücke.“ Man erinnert 
ſich, daß in der Judenſrage, als beim Miniſterium Nichts mehr ver⸗ 
fangen wollte, von Seiten der hohen Partei ein letztes Mittel und ein 
letzter Sturm verſucht wurde. Mehrere hochgeſtellte Mitglieder der 
Partei nämlich, an der Spitze Herr Graf Botho von Stolberg: 
Wernigerode, überreichten dem Prinz⸗Regenten eine Petition oder 
vielmehr — da der „Kreuzzeitung“ dieſes Wort mit Bezug auf die 
Petenten wahrſcheinlich als zu demüthig und plebejiſch erſcheint — 
eine „Adreſſe“, in welcher zur Rettung des chriſtlichen Staates vor 
dem Eindringen jüdiſcher Elemente die „tief überzeugendſten Gründe“ 
aufgeſtellt wurden. Bald wurde der ſtaunenden Welt mitgetheilt, daß 
die Deputation außerordentlich günſtig aufgenommen worden ſei, und 
die „Kreuzzeitung“ frohlockte gerade ſo wie jetzt vor der teplitzer Zu— 
ſammenkunft. Als aber Gerüchte ins Publikum drangen, daß die De— 
putation abſchläglich beſchieden worden, fragte die „Kreuzzeitung“ pro— 
vocirend an: warum denn der Beſcheid nicht veröffentlicht werde. Da 
ihr Wunſch natürlich Befehl iſt, ſo wurde der Beſcheid vom 23. Mai 
veroffentlicht, und ſiehe da! er war wirklich im vollſten Sinne des Wor⸗ 
tes ablehnend (vgl. Nr. 308 der Bresl. Ztg.). Doch blieb noch im: 
mer eine Hinterthür, denn in dem Beſcheid war zugleich dem Miniſte— 
rium aufgegeben worden, die Gründe der Ablehnung den Unterzeich— 
nern der Petition mitzutheilen. Warum alſo — fragte die „Kreuz— 
zeitung“ weiter — werden die Gründe nicht veröffentlicht? Das iſt 


nun jetzt auch geſchehen, und zwar in einer Denkſchrift des Grafen 
Schwerin vom 30. Juni. Nun ſage man noch, daß das Migniſte⸗ 
rium der „Kreuzzeitung“ nicht gefällig iſt. Nach der letzteren ſelbſt 
lautet das intereſſante Schriftſtück (mit Auslaſſung einiger unweſent⸗ 
lichen Stellen) wie folgt: 

„Der Rechtszuſtaand, deſſen Aufrechthaltung beantragt wird, iſt in beiden 
Beziehungen ein durch die Geſetzgebung bereits aufge hobener. L 

Hinſichtlich des erſten Punktes der Ausübung kreis⸗ und provin⸗ 
zialſtändiſcher Gerechtſame ergiebt ſich dies unmittelbar aus den Vor⸗ 
ſchriften des Artikels 12 der Verfaſſungsurkunde und des Geſetzes vom 
24. Mai 1853 Artikel 2. Denn da nach dem unzweideutigen Wortlaute des 
Artikels 66 der Kreis-, Bezirks⸗ und Provinzial⸗Ordnung vom 11. März 
1850 durch dieſes Geſetz die älteren Kreis- und Provinzial⸗Ordnungen auf: 
gehoben worden ſind, da ferner diejenigen Beſtimmungen der letzteren, 
welche die Gemeinſchaft der chriſtlichen Kirchen als Bedingung für die Aus⸗ 
übung ſtändiſcher Rechte vorausſetzen, mit dem Artikel 12 der Verfaſſungs⸗ 
Urkunde im Widerſpruch ſtehen, ſo muß auch zugegeben werden, daß dieſe 
Beſtimmungen durch den Artikel 2 des Geſetzes vom 24. Mai 1853 beſei⸗ 
tigt worden, weil durch denſelben die früheren Geſetze über die Kreis⸗ und 
Provinzial⸗Verfaſſungen ausdrücklich nur in ſoweit, als ſie mit der Ver⸗ 
faſſung nicht im Widerſpruch ſtehen, wieder in Kraſt geſetzt ſind. Selbſt 
wenn man daher die Auffaſſung als richtig nachgeben wollte und könnte, 
daß in dem Artikel 12 der Verfaſſungs⸗Urkunde nur ein leitender Grundſatz 
für die künftige geſetzliche Regulirung des darin berührten Gegenſtandes zu 
erblicken ſei, jo würde auch vom Standpunkte dieſer 1 aus anerkannt 
werden müſſen, daß das zufolge derſelben hinſichts der Zulaſſung der Juden 
zur Ausübung ſtändiſcher Rechte noch erforderliche Specialgeſetz in dem Ge⸗ 
ſetze vom 24. Mai 1853 bereits gegeben, und ſomit dieſe Frage unzweifel⸗ 
haft — und mit Rückſicht auf die mit ſtändiſchem Beirath erlaſſene allerh. 
Verordnung vom 6. April 1848 namentlich auch ohne Verletzung provinzialſtän⸗ 
diſcher Rechte — zu Gunſten der Juden bereits entſchieden iſt. Die Klar⸗ 
heit dieſer Neelie Beſtimmungen ſchließt die Annahme einer im Wege 
der Geſetzgebung erſt noch auszufüllenden Lücke vollſtändig aus. 

Was demnächſt den zweiten Punkt der Adreſſe, die Zugänglichkeit 
obrigkeitlicher Aemter für jüdiſche Staatsangehörige anlangt, ſo muß 
davon ausgegangen werden, daß der Artikel 12 der Verfaſſungs⸗Urkunde 
keineswegs nur die Bedeutung eines abſtracten Princips für die künftige 
Geſetzgebung hat, vielmehr als ein unmittelbar wirkſamer und ſofortige An⸗ 
wendung fordernder Rechtsſatz anzuerkennen iſt, durch welchen zufolge Ar⸗ 
tikel 109 der Verfaſſung die zuwiderlaufenden Beſchränkungen früherer Spe⸗ 
cialgeſetze und insbeſondere des Judengeſetzes vom 23. Juli 1847 § 2 und 3 
hinſichts der Zulaſſung der Juden zu öffentlichen Aemtern für aufgehoben 
u erachten ſind. Die Zugänglichkeit der letzteren für jüdiſche Staatsange⸗ 
börige findet daher nur noch in ſofern Einſchränkungen, als ſolche aus an⸗ 
deren gleichberechtigten Beſtimmungen der Verfaſſungsurkunde, wie nament⸗ 
lich den Schlußſätzen der Artikel 4 und 12 und dem Artikel 14 ſich ergeben. 
In Bezug auf das Dorfſchulzenamt und die Ausübung der mit dem 
Beſitz eines Gutes verbundenen ortsobrigkeitlichen Gewalt beſteht ein 
derartiger verfaſſungsmäßiger Ausſchließungsgrund nicht. Der Artikel 14 
der Verfaſſung ſteht einer Anerkennung der rechtlichen Befähigung der Ju⸗ 
den bl Verwaltung eines dieſer Aamker nicht im Wege, da dabei die Auf⸗ 
rechthaltung irgend einer ſtaatlichen Einrichtung, welche mit der Religions- 
übung im Zuſammenhang ſteht, nicht in Frage kommt. Ebenſowenig ergiebt 
ſich aus dem Artikel 4 der Verfaſſung und aus dem Schlußſatze des Arti⸗ 
kel 12 ein Hinderniß, da ſich bis jetzt die Criüllung der Amtsobliegenheit 
als mit dem jüdiſchen Glaubensbekenntniß unvereinbar nicht dargeſtellt hat. 
Bei dieſen Aemtern liegen daher keinerlei principielle Bedenken vor, welche 
eine Suspendirung und weitere Erwägung der verfaſſungsmäßig verbürgten 
Rechtsparität noch länger erheiſchen oder rechtfertigen könnten. 

Dagegen mußte gerade hier in der praktiſchen Lage der Verhältniſſe 
ein beſonders gewichtiges Motiv erkannt werden, um das geſetzliche Recht 
ohne weitere Zögerung auch thatſächlich in Wirkſamkeit treten zu laſſen. 
Schon im Jahre 1848, ſowie in den nächſtfolgenden Jahren, hat dieſes Recht 
ſeitens der Staatsbehörden grundſätzliche und praktiſche Anerkennung erfah⸗ 
ren. Verſchiedene Beſchlüſſe und Erlaſſe der Miniſterien, die zum Theil 
auch veröffentlicht worden, haben ſchon damals theils in generellen Anwei⸗ 
ſungen an die Provinzialbehörden, theils in Special⸗Entſcheidungen ausge⸗ 
ſprochen, daß die, die Zulaſſung der Juden zu öffentlichen Aemtern beſchran⸗ 
kenden Beſtimmungen des Judengeſetzes vom 23. Juli 1847 nicht mehr in 
Giltigkeit beſtänden, und der Uebernahme polizeilicher Amtsfunctionen durch 
Juden daher kein geſetzliches Bedenken mehr entgegenſtehe. Die Provinzial: 
Regierungen haben in Folge deſſen bis in die Mitte der 1850er Jahre es 
nicht gehindert, daß jüdiſche Rittergutsbeſitzer die eigene Ausübung der zu 
ihrem Gute gehörigen Polizei und daß jüdiſche Gemeinde⸗Mitglieder ein 
Schulzenamt übernahmen. So haben in verſchiedenen Departements der 
öftlichen Provinzen derartige Functionen ſich zum Theil ſeit 10 Jahren 
und länger in jüdiſchen Händen befunden, ohne daß Mängel in 
ihrer Verwaltung, oder daraus erwachſene Uebelſtände zur Sprache gekom⸗ 
men wären, im Gegentheil iſt in mehreren dieſer Fälle von den Kreis— 


Landräthen und den Regierungen die ki der jüdiſchen 
Inhaber ausdrücklich als eine makelloſe und zufriedenſtellende an⸗ 
erkannt worden. £ y 

Erſt vom Jahre 1856 ab gewann, obwohl noch das Geſetz vom 14. April 
1856 über die ländlichen Ortsobrikeiten ꝛc. mit keinem Worte auf die Fort⸗ 
dauer des Erforderniſſes chriſtlicher Religion behufs der Ausübung der po⸗ 
ligeiobrigteitlien Gewalt oder der Verwaltung des Schulzenamts hinwies, 
in der Central⸗Inſtanz die abweichende Auffaſſung Oberhand, daß, weil ver⸗ 
meintlich in den Artikeln 12 und 4 der Verfaſſungsurkunde nur leitende 
Grundſätze für die künftige Geſetzgebung, nicht ſofort anwendbares Recht ge⸗ 
funden werden dürfe, die in § 2, 3 des Geſetzes vom 23. Juli 1847 enthal⸗ 
tenen Rechtsbeſchränkungen der Juden als fortdauernd giltin noch anzuſehen 
und jüdiſche Gutsbeſitzer deshalb auch namentlich zur Ausübung der guts⸗ 
herrlichen Polizei jetzt ſo wenig wie vor 1848 befähigt ſeien. Hinſichts 
der Schulzenämter iſt man zwar auch ſeit dem Jahre 1853 in ſpeciellen, 
an einzelne Regierungen ergangenen Beſcheidungen auf die Nichtbefähigung 
der Juden zufolge der früheren Special⸗Geſetzgebung 2 all⸗ 
gemein aber iſt dieſer Wechſel des Princips weder allen Provinzial⸗Regie⸗ 
rungen kund gethan, noch von dieſen übereinſtimmend danach verfahren wor⸗ 
den, ſo daß auch nach 1853 in verſchiedenen Departements Juden unbe⸗ 
hindert im Beſitz von Schulzenämtern geblieben, bez. in ſolche 
eingeſetzt worden ſind. Erſt in neueſter Zeit haben ſich auch bei dieſem Ge⸗ 
genſtande die Beſchwerden darüber vervielfacht, daß einzelne Regierungen die 
Juden als Schulzen nicht mehr zulaſſen und jüdiſche E 
zengütern, ſelbſt nachdem ſie förmlich zu Schulzen beſtellt und vereidigt wor⸗ 
den, zur Präſentation und Beſoldung eines chriſtlichen Stellvertreters nö⸗ 
thigen wollten. Es liegt am Tage, daß dieſe factiſche Geſtaltung der Sache 
ihre großen und nicht länger zu geſtattenden Mißſtände hatte. unächſt lag 
ſchon darin ein Mißverhältniß, daß die bisherige Rechtsunſicherheit allein für 
die öſtlichen Provinzen der Monarchie noch beſtand, während in Weſtfalen 
und der Rheinprovinz durch die für dieſe im Jahre 1856 emanirten neuen Ge⸗ 
meindeordnungen, welche das Erforderniß der chriſtlichen Religion für die 
Vorſteher der Landgemeinden und ſelbſt für die mit Wahrnehmung der Orts⸗ 
polizei betrauten Amtmänner und Bürgermeifter fallen gelaſſen haben, es zwei⸗ 
fellos feſtgeſtellt worden iſt, daß die ‚ten in der een en Befähi ung zu 
dieſen Aemtern den Chriſten nicht mehr nachſtehen. Noch 2 0 ieß das 
ungleichmäßige Schwanken des Rechtszuſtandes innerhalb der öftlichen Pro⸗ 
vinzen ſelbſt ſich rechtfertigen und aufrecht erhalten, zumal dieſe Rechts⸗ 
ungleichheit in irgend 5 Verſchiedenheit der örtlichen oder gs 
Obſervanzen keinen Anhalt findet. Die Ausgleichung ließ ſich aber ſelbſt⸗ 
verſtändlich nur durch allgemeine Anerkennung der rechtlichen Befähigung 
der Juden zur Verſehung der beiden fraglichen Aemter bewirken. Von einer 
Entſetzung jüdiſcher Gutsbeſitzer und Schulzen aus dem Beſitz dieſer amtli⸗ 
chen Funktionen konnte, abgeſehen von der darin liegenden empfindlichen und 
unverdienten Ehrenkränkung um ſo weniger die Rede ſein, als ein Theil 
dieſer jüdiſchen Grundbeſitzer denjenigen Grundbeſitz, an welchem die Polizei⸗ 
ewalt, bez. das Schulzenamt als Realrecht haftet, erſt in der Zeit nach dem 

pril 1848, alſo in einer Zeit, in welcher ſie des guten Glaubens ſein 
mußten, daß ihnen die rechtliche Befähigung zur Ausübung dieſer Ehren⸗ 
rechte von den Behörden nicht abgeſprochen werden konne, acquirirt hat. 
Dazu kam, daß, was die jüdiſchen Rittergutsbeſitzer betrifft, auch die geſetz⸗ 
liche Befugniß derſelben zur Ausübung des wichtigſten Correlats der orts⸗ 
obrigkeitlichen Gewalt, nämlich der ſtändiſchen Rechte, ungeachtet der ent⸗ 
egenſtehenden Beſchränkung im § 3 des Geſetzes von 1847, bereits aner⸗ 
annt war. Es mußte hiernach — ſelbſt wenn es nicht principiell ſchon ent⸗ 
ſcheidend geweſen wäre, daß es ſich hierbei um ein unerläßliches Poſtulat des 
verfaſſungsmäßigen Rechts handelte — auch vom praktiſchen Standpunkte 
als nothwendig ſich ergeben, die rechtliche Befähigung jüdiſcher Bewerber 
bezüglich der in Rede ſtehenden Aemter allgemein anzuerkennen.“ 5 

Die Denkſchrift weiſt dann darauf hin, daß, abgeſehen vom religid- 
ſen Bekenntniß, überall natürlich die volle perſönliche Qualifikation er⸗ 
forderlich iſt, und fährt fort: ; 

Dazu kommt, daß, wo die freie Wahl der Gemeinde den Schulzen 
beruft, d. h. zur Ernennung oder Beſtätigung präfentirt, wie es in einigen 
Landestheilen üblich iſt, die Zulaſſung des zum Schulzen gewählten Juden 
um ſeines Glaubens⸗Bekenntniſſes willen gewiß nicht bedenklich erſcheinen 
kann. Das Nämliche trifft aber, aus ganz gleichartigem Grunde, auch zu, 
wenn, wie es der § 21 des Geſetzes vom 14. April 1836 als die Regel hin⸗ 
ſtellt, der Inhaber der Ortsobrigkeit den Schulzen vorbehaltlich der 
landräthlichen Beſtätigung ernennt, da die auf einen Juden fallende Wahl 
des Gutsherrn, welcher überdies die Gemeinde vorher anzuhören hat ($ 21 
eit.), ein ſelten trügendes Zeugniß für die unzweifelhafte Be⸗ 
fähigung des Berufenen ſein wird. Selbſt wenn ein jüdiſcher Orts⸗ 
Polizei⸗Inhaber einen jüdiſchen Schulzen präſentiren ſollte, wird immer die 
geſetzliche Befugniß des Landraths, die Beſtätigung einer ungeeigneten Per: 
ſönlichkeit zu verſagen, den nöthigen Schutz gewähren. Das Nämliche triſſt 
auch da zu, wo das Schulzenamt an den Beſitz eines bäuerlichen 
Gutes geknüpft iſt, vom rechtlichen Geſichtspunkte aber kann gerade in den 
Fällen dieſer Art die Anerkennung der gleichen abſtracten Befähigur 
jüdiſcher Gutserwerber mit chriſtlichen am wenigſten verſagt werden, wei 


Theater. 
= Breslau, 1. Aug. Der geſtrige Fidelio — in weißſeide⸗ 


nen Tricots und ſchwarzen Sammetſchuhen — war nicht eben eine 
glückliche Theaterfigur. Ueberdies ſtörten uns die allzu lebhaften Arm: 


bewegungen, die öfters ſogar (was bei einer Künſtlerin von der hohen 
muſikaliſchen Sicherheit der Frau Michaelis-Nimbs gewiß nicht 
durch die Noth geboten erſcheint) bis zur Andeutung des Taktmaßes 
ſich verirrten, und ein Mienenſpiel, dem die plaſtiſche Ruhe und hier⸗ 
mit der Hauptreiz der Darſtellung tief innerlicher Seelenarbeit vielfach 
abging. Wer ſo gewaltige pſychologiſche Aufgaben nicht mit der größ— 
ten Selbſtbeſchränkung, mit der weiſeſten künſtleriſchen Oekonomie, mit 
Entfernung aller hergebrachten Darſtellungsmanieren zu löfen verſteht, 
der ſchwebt beſtändig in Gefahr, daß ſeine Kunſt ihn gerade da im 
Stich laſſe, wo es die Entfeſſelung aller geiſtigen Mittel gilt, um das 
Ungeheure zu vollenden. Und dennoch, trotz aller Mängel, welche wir 
an der Vortrags- und Spielweiſe unſers geſchätzten Gaſtes zu rügen 
nicht umhin können, hatte die Sängerin Momente, in denen ſie durch 
die Schönheit und mächtige Fülle ihres Tones allein eine außerordent— 
iche Wirkung hervorbrachte. Seitdem Johanna Wagner den Fi⸗ 
elio nicht mehr ſingt, wird man die H-dur-Gadenz nach der chro— 
naliſchen Scala auf den Worten: „fie wird's erreichen!“ in der Leo— 
tracen⸗Arie (, 9) ſchwerlich heute mit noch gewaltigerem Effekte vor: 

Se hören, als Frau Michaelis-Nimbs dies zu Wege bringt. 
dag eherne Glocke ertönten die letzten Noten der Cadenz, lis e cis h, 
B Saal und riſſen zu einem Beifall hin, in den wir auf's 
berühmte. alte mit einſtimmen. Nicht minder erſchütternd wirkte das 
ald „Es koſtet bitt re Thränen“ im erſten Terzett (, 5) faſt in 
Weib!“ 2 Wiederholungen, und der Ruf: „Toödt' erſt fein 
. e erkerquartett (II, 14) war in der That, wie er es fein 
fol, la n mitten in's Schwarze hinein. Wir könnten noch 
mehr ſolcher Stellen anführen, worin ſich die herrlichen Naturgaben 
gepaart mit ihrer wiederholt von uns anerkannten im⸗ 
perturbabeln Sicherheit in der Intonation auf das Glänzendſte mani⸗ 
feſtirten, dürfen dabei aber doch nicht verſchweigen, daß uns gerade bei 
ihrer geſtrigen Leiſtung ein Kunſigriff veſonders aufgefallen iſt, der in 


feiner allzuhäufigen und faſt stereotypen Anwendung nicht gebilligt zu 


werden vermag. Es betrifft dies das von den 


Italienern luggire il 


tuono genannte abrupte Uebergehen vom Forte bis in's Pianiſſimo, 
womit berühmte Sängerinnen der beiten Schule, wie z. B. die Neu: 
mann⸗Seſſi und Ungher, beim Ausdruck plötzlich hervorbrechenden 
Schmerzes und gewaltſam zurückgedrängter Thränen unglaubliche Wir⸗ 
kungen erzeugten, und das, ſparſam und an richtiger Stelle angewandt, 
in der That völlig berechtigt erſcheint. Auch unſere Künſtlerin ver: 
dankte dieſem gleichfalls mit geſchickteſter Beherrſchung ihrer Mittel bes 
nutzten Kunſtgriffe das glücklichſte Gelingen von Stellen, wie: „ſei's 
noch fo fern (lorte), die Liebe wird's erreichen (pianissimo),“ und: 
„wo Bosheit dich in Feſſeln ſchlug (forte), und füßen Troſt dir brin⸗ 
gen (pianissimo)”. Leider aber kam das gedachte Mittel häufig auch 
da zur Anwendung, wo es gar nicht hingehört und nur dazu zu die: 


des Organs wegzukommen. Das iſt bei auſſteigenden Scalen, wo der 
Hauptnachdruck der Regel nach ſtets auf den hoͤchſten Noten liegt, und 
die deshalb faſt immer erescendirend geſungen fein wollen, in keiner 
Weiſe räthlich und bei fo außerordentlichem Stimmfonds, wie er der 
Künſtlerin zu Gebote ſteht, gewiß auch durch die Noth, die Vieles ent⸗ 
ſchuldigt, nicht im Mindeſten geboten. Wäre dies aber der Fall, ſo 
würde es künſtleriſch gerechtfertigter ſein, eine ſolche Paſſage vom An— 
fang bis zum Ende nur mit halber Stärke zu ſingen und auf den 
falſchen Effekt in der tieferen und mittleren Lage zu verzichten, anſtatt 
die Kopfſtimme juſt da eintreten zu laſſen, wo die volle Bruſt mehr 
als je und dann erſt recht verlangt wird, wenn ſchon der unweſentli— 
chere Theil der Paſſage mit der viel verſprechendſten Kraft intonirt 
worden: ift.- 

Daß übrigens die Aufführung des Fidelio zu den gelungenſten auf 
unferer Bühne gehört, haben wir bereits mehrfach mit hoher Befrie— 
digung anerkannt, und auch geſtern beeiferten ſich ſämmtliche Darſteller 
wiederum, ihre Achtung vor dem unſterblichen Werke in erfreulichſter 
Weiſe an den Tag zu legen. Namentlich heben wir die gelungene 
Ausführung des ſo ungemein ſchwierigen erſten Finale's, das wir ſelbſt 
in Berlin nur allzu häufig haben mißrathen ſehen, dankend hervor; nur bei 
der gediegenſten muſikaliſchen Bildung jedes Einzelnen und bei dem 
en Einſtudiren bleibt eine ſolche Aufgabe vor dem Falle ge- 
ichert. 


nen ſchien, um über unbequem liegende Töne mit moͤglichſter Schonung | 


Das „Journal des Nationalités“ bringt folgenden Brief des 
A. Dumas an Carini, worin er ihm über das Gefecht von Milazzo 
Bericht erſtattet. Das Schreiben iſt vom 21. Juli Abends, aus Mi⸗ 
lazzo datirt und lautet wie folgt: 

Lieber Carini! Großer Kampf — großer Sieg! Sie⸗ 
bentauſend Neapolitaner fliehen vor 2500 Italienern! 

Ich glaube, daß dieſe Neuigkeit Balſam für Ihre Wunden ſein 
wird und ich ſchreibe Ihnen unter dem Donner der Kanonen, welche 
ſehr ungeſchickt gegen die Stadt „Edinburg“, auf die „Emma“ und 
Ihren ergebenſten Diener feuern. 

Während Herr Bosco ſein Pulver verſchießt, haben wir Zeit zu 
plaudern; plaudern wir alſo: . 

Als ich geſtern in Catania war, hörte ich, daß eine Colonne 
Neapolitaner von Meſſina ausgerückt ſei, um ſich mit Medici zu meſſen, 
und auf eine Anfrage bei dem franzöſiſchen Conſul in Meſſina ward 
mir die Nachricht beſtätigt. Wir lichteten ſofort die Anker in der Hoffnung, 
noch rechtzeitig in Milazzo einzutreffen, um die Schlacht mit anzuſehen. 
Und richtig, als wir am zweitfolgenden Tage in den Golf einliefen, 
hatte der Kampf ſo eben begonnen. 

Ich berichte Ihnen als Augenzeuge. 

General Garibaldi war am 18. von Palermo abgegangen und 
am 19. im Lager von Meri angekommen, wo man ſich ſeit zwei 
Tagen im Einzelgefechte maß. Kaum gelandet, ließ er die Truppen 
Medici's, welche ihn mit Enthuſtasmus begrüßten, Revue paſſiren. 

Andern Tags, bei Sonnenaufgang, ſetzten ſich alle Truppen in 
Bewegung, um die Neapolitaner, welche aus dem Fort und der Stadt 
Milazzo ausgerückt waren, anzugreifen. 

Malenchini kommandirte die äußerſte Linke, die Generale Medici 
und Coſenz das Centrum; die Rechte nur aus einigen Compagnien 
beſtehend, hatte lediglich den Zweck, die Linke und das Centrum durch 
eine Ueberraſchung zu decken. General Garibaldi befand ſich im Cen⸗ 
trum, d. h. dort, wo er glaubte, daß das Gefecht am lebhafteſten 
fein würde. Das Feuer begann auf der Linken, halbwegs Milazzo. 
Man war dort auf die in den Hecken poſtirten Vorpoſten der 
Neapolitaner geſtoßen. Nach einem viertelſtündigen Gewehrſeuer 


begann der Angriff auf die neapolitaniſche Schlachtreihe, welche aus 
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ME 2 das Beſitzverhältniß einen in der Gemeinde⸗Verfaſſung ſelbſt wurzeln⸗ 


den Rechtstitel auf das Schulzenamt bildet. 
Die Regelung der principiellen Frage erſt im Wege der Geſetzgebung 
herbeizuführen, hat übrigens auch hier weder für angemeſſen noch für er⸗ 
forderlich erachtet werden können, da es nur auf die Conſtatirung und gleich⸗ 
mäßige Durchführung eines Rechtszuſtandes ankam, der den beſtehenden Ge- 
ſetzen vollkommen entſprechend iſt und auf Grund deſſen in verſchiedenen 
Theilen des Landes längere Zeit hindurch ſchon in anerkannter Wirkſamkeit 
geſtanden hat. a FRE 3 
Den Erörterungen der Adreſſe über die vermeintliche Verletzung gött⸗ 
licher Rechte und criſtlicher Gefühle kann auf dem Gebiete des geltenden 
geſetzlichen Rechts eine entſcheidende Bedeutung nicht beigelegt werden, und 
eben ſo wenig bedürfen die aus der nationalen Eigenthümlichkeit der Juden 
bergeleiteten Argumente einer weiteren Widerlegung. Es genügt die ein⸗ 
fache Hindeutung auf das nach den Geſetzen der preußiſchen Monarchie den 
jüdiſchen Unterthanen Sr. Majeſtät des Königs, und zwar dem größeren 
Theil derſelben ſchon ſeit dem Ediet vom 11. März 1812, den übrigen ſeit 
den Geſetzen vom 1. Juni 1833, vom 23. Juli 1847 und vom 6. April 1848, 
ſowie nach der Verfaſſungs⸗Urkunde in gleicher Weiſe wie den chriſtlichen 
Unterthanen zustehende preußiſche Staatsbürgerrecht. 
Damit, denken wir, wird endlich die leidige Sache 


abgethan ſein. 


Preußen 

> Berlin, 31. Juli. [Die unveränderte Stellung 
Preußens. — Die Intervention in Syrien.] Wie ſchon in 
Teplitz ſelbſt ein klares und entſchiedenes Wort aus dem Munde des 
Prinz⸗Regenten auf die Beſtändigkeit der preußiſchen Politik hinwies, 
ſo iſt jetzt von einer bedeutſamen Kundgebung zu berichten, welche über 


die Stellung Preußens inmitten der durch die Annäherung 


Oeſterreichs veränderten Situation befriedigenden Aufſchluß giebt. 
Der Prinz⸗Regent hat nämlich bei der Ankunft aus Teplitz ſeine Miniſter 
in herzlichſter Weiſe begrüßt und einige Worte zuverſichtlichen Ver⸗ 
trauens an dieſelben gerichtet, welche ſich etwa in folgender Weiſe zu— 
ſammenfaſſen laſſen: „Meine Herren, Unter uns bleibt es beim 
Alten. Wir werden auf unſerm bisherigen Wege fortgehen, 
und ich denke, daß Oeſterreich uns in gleicher Nichtung fol⸗ 
gen wird. So werden wir hoffentlich, jeder auf ſeinem Wege, 
einem gemeinſamen Ziele zuſtreben.“ Da haben Sie eine Zu: 
ſicherung, welche jedes Kommentars entbehren kann und den Argwohn, 
daß der Orden des ſchwarzen Adlers auf der Bruſt des Grafen 
Rechberg die Bekehrung Preußens zur öſterreichiſchen Politik bedeuten 
konnte, gründlich zu Boden ſchlägt. — Nach den hier eingegangenen 
Berichten aus Paris ſind die Unterhandlungen über die Intervention 
in Syrien noch immer nicht zum Abſchluß gelangt, obgleich das 
Tuilerien⸗Kabinet alle Segel aufſpannt, um die Zuſtimmung der Pforte 
und Englands zu erlangen. Die Zögerungen der türkiſchen Regierung 
weiſen unverkennbar darauf hin, daß ſie in ihrem Widerſtande gegen 
eine bewaffnete „Intervention“ auf die Unterſtützung des britiſchen Ka⸗ 
binets zu rechnen hat. Wenn die franzöfiihen Blätter das Eintreffen 
einer zuſtimmenden Antwort von Seiten der Pforte verkünden, ſo iſt 
darunter zu verſtehen, daß der Sultan das Einſchreiten der auswärti⸗ 
gen Mächte unter gewiſſen Bedingungen genehmigen will, die einſt⸗ 
weilen der Wirkſamkeit ſeiner eigenen Machtmittel noch einen freien 
Spielraum laſſen. In ähnlichen Wendungen bewegt ſich die engliſche 
Politik, und Herr Thouvenel iſt nicht im Zweifel darüber, daß 
eine Okkupation Syriens durch franzöſiſche Truppen geeignet 
wäre, den „treuen Bundesgenoſſen des Kaiſers“ zum Führer 
einer europäiſchen Koalition gegen Frankreich zu machen. — 
— Die franzöfiihen Blätter gefallen ſich noch immer darin, den Be- 


ſuch des Prinz-Regenten im Lager von Chalons anzumelden. 
Sie empfangen offenbar die Parole aus den Tuilerien; aber ſie ver⸗ 


geſſen, daß die preußiſche Politik ſich von dorther keine Weiſungen er⸗ 
theilen läßt. 

8 Berlin, 31. Juli. [Handelsvertrag mit Frankreich. 
— Taufe der jüngſtgeborenen Prinzeſſin. — Manöver. 
— Zur Preſſe. — Witterung.] Preußen iſt zwar von den Zoll⸗ 
vereinsregierungen ermächtigt worden, die Unterhandlungen mit Frank⸗ 
reich wegen des von Paris aus gewünſchten Abſchluſſes eines Handels⸗ 


vertrages mit Frankreich zu führen, indeß verhehlt man ſich hier nicht, 


daß dieſer Verkehr ohne Ergebniſſe bleiben wird. Die Sache hat auch 
in der That ihre großen Bedenken, und das gewichtigſte iſt die ent— 
ſchiedene Abneigung nicht blos der preußiſchen, ſondern auch der ſüd⸗ 


deutſchen Bevölkerung gegen eine derartige Annäherung an Frankreich. 


Dieſe Abneigung wird noch dadurch vermehrt, daß Frankreich in dem 
Vertrage mit England ſich den Löwenantheil zu verſichern gewußt hat. 
— Die Taufe der jüngſt geborenen Tochter der Prinzeſſin Friedrich 
Wilhelm wird in circa 6 Wochen erſt erfolgen, da man zuvor die 
Ankunft der Königin von England abwarten will, die gegen die Mitte 
des Monats September hier einzutreffen und nach längerem Aufent— 
halte an unſerem Hofe auch der herzoglich koburg'ſchen Familie einen 
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gleich ihrer erlauchten Mutter eines erwünſchten Wohlſeins erfreut, ift 
gleich der Amme des jungen Prinzen, eine junge Bauersfrau aus 
Ströben, Kreis Lübbecke, Regierungsbezirk Minden. An den im 
September in der Nähe Berlins ſtattfindenden Manövern wird die 
Landwehr nicht Theil nehmen, wie denn auch überhaupt die Landwehr 
in dieſem Jahr zu Uebungen nicht einberufen werden ſoll. Die 
geſtern bereits erwähnte Verſtärkung der Befeſtigungswerke von Spandau 
umfaßt vor der Hand nur einige Schanzen und kaſemattenartigen 
Thürme zur Vertheidigung der bisher hauptſächlich nur durch Ueber⸗ 
ſchwemmungen geſchützten Stadt. Außerdem herrſcht aber auch in den 
Militärwerkſtätten von Spandau, namentlich in der Geſchützgießerei, 
eine ungemeine Thätigkeit. Neuerdings ſind von dort ſehr anſehnliche 
Transporte gezogener Kanonenröhre nach Stralſund und Kolberg ab: 
gegangen. — Der bisherige Redakteur des „Preußiſchen Volksblattes“, 
Herr Keipp, ein Protege des Hrn. v. Kleiſt-Retzow und von dieſem der 
„Elberfelder Zeitung“ aus der Glanz-Epoche Manteuffel⸗Weſtphalen 
als kontrolirender Redakteur oktroyirt, iſt von jener Zeitung zurück⸗ 
getreten, um die Leitung der in Wien zu gründenden öſterreichiſchen 
Adelszeitung zu übernehmen. Von einem eigentlichen Uebertritte des 
Herrn Keipp ins öſterreichiſche Lager kann nicht gut die Rede ſein, 
da er bereits in allen ſeinen bisherigen Stellungen die Intereſſen 
Oeſterreichs vertrat. — Der ſeit 1849 als politiſcher Flüchtling 
im Auslande (London) lebende ehemalige Staatsprokurator Heintz⸗ 
mann hat einen Geleitsbrief erhalten, um unbeläſtigt in einem Civil⸗ 
prozeſſe vor dem Landgerichte zu Elberfeld erſcheinen zu können. — 
Von den unglücklichen Perſonen, welche bei dem Einſturz des Gasbe— 
hälter⸗Daches beſchädigt wurden, iſt vorgeſtern wiederum eine im Kran: 
kenhauſe Bethanien in einem Alter von 21 Jahren geſtorben. — Die 
wolkenbruchartigen Regengüſſe dauerten bis dieſen Abend gegen 6 Uhr 
fort und hatten die Straßen ſo ſtark überſchwemmt, daß die Feuerwehr 
überall auf den Beinen ſein mußte, um die geſtörte Paſſage wieder 
herzuſtellen. In den niedriger gelegenen Stadttheilen drohte vielen 
Häuſern Gefahr; doch hat man bis jetzt von Unglücksfällen nichts 
gehört. 

[Ueber die Ergebniſſe von Teplitz] wird der wiener „Preſſe“ 
aus Berlin folgende, in vieler Beziehung intereſſante Mittheilung ge: 
macht: Es iſt wahr, und der teplitzer Correſpondent der miniſteriellen 
„Preuß. Zeitung“ hat es bereits mit einiger Beſtimmtheit angedeutet, 
daß in Teplitz kein Vertrag unterzeichnet, kein formeller Pact und keine 
Allianz auf Tod und Leben geſchloſſen wurde; aber die Vereinbarun⸗ 
gen, die getroffen wurden, beziehen ſich auf beſtimmte Eventualitäten, 
ſtehen mit den Intereſſen des europäiſchen Gleichgewichts im engſten 
Zuſammenhang und gehen weit hinaus über ein vages Einverſtändniß 
im Allgemeinen. Man hat geſagt, daß Preußen Angeſichts der in 
Italien ſich vorbereitenden Ereigniſſe eine Art Garantie des der— 
zeitigen öſterreichiſchen Beſitzſtandes in Italien übernommen 
habe, und vergaß ganz, daß es einer Großmacht, ohne zu abdieiren, 
nicht moglich wäre, eine ſolche Garantie anzunehmen, vorausgeſetzt, 
daß ſie angeboten worden wäre. 

Dagegen könnte es wohl richtig ſein, wenn verſichert wird, daß 
in Teplitz die Eventualität eines Angriffs auf Venetien in Aus⸗ 
ſicht genommen wurde und im Hinblick darauf beſtimmte Verabredun⸗ 
gen getroffen wurden. So lange es die Italiener allein wären, welche 
im Kampfe gegen Oeſterreich ſtünden, würde Preußen ſich in keiner 
Weiſe gebunden fühlen, aus ſeiner beobachtenden Stellung herauszu⸗ 
treten. Sollten aber die Kriegsereigniſſe eine Wendung nehmen, welche 
eine abermalige Intervention Frankreichs im italieniſchen Intereſſe zur 
Folge hätte; ſollten die napoleoniſchen Legionen abermals von den 
Alpen herniederſteigen, ſo würde Preußen hierin eine ernſte Bedrohung 
des allgemeinen Gleichgewichtes erblicken und ſich gedrängt ſehen, activ 
einzugreifen. Und hier lag die Hauptſchwierigkeit. Soll Preußen in 
ſolchem Falle Oeſterreich decken, ſo bedarf es nicht nur der Zuſammen⸗ 
raffung ſeiner Kraft, ſondern der Geſammtkraft von ganz Deutſchland, 
was mit der heutigen Kriegsverfaſſung des deutſchen Bundes für Preu— 
ßen platterdings unmöglich iſt. In Teplitz wurde daher ein Gom- 
promiß geſchloſſen, welches darauf hinausläuft, daß im Falle einer 
abermaligen Intervention Frankreichs in Italien gegen Defter: 
reich die Bundesarmee an den Rhein rückt, und daß dann der 
Oberbefehl über die preußiſch⸗dentſche Heeresmacht, dem Prinz⸗ 
Regenten von Preußen perſönlich übertragen wird. Die Be: 
deutung eines ſolchen Abkommens für die Integrität Oeſterreichs, für 
die Machtſtellung Preußens und Deutſchlands, ſowie für das allgemeine 
Gleichgewicht, liegt auf der Hand. Wenn Preußen auf dieſe Weiſe in 
die Lage verſetzt iſt, eine Erneuerung der napoleoniſchen Intervention 
in Italien für einen Casus belli zu erklären, jo wird damit Franf: 
reich zum erſtenmale ſeit der Reſtauration des napoleoniſchen Kaifer: 
reichs ein Bis hieher und nicht weiter! zugerufen. 
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Man hat in Teplitz ſogleich Hand an das Werk gelegt, und die 
Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten Oeſterreichs und Preußens 


haben ein Rundſchreiben entworfen, welches an die deutſchen Re⸗ 


gierungen gerichtet iſt und fie nicht nur von den getroffenen Verab⸗ 
redungen unterrichtet, ſondern die Erwartung ausſpricht, daß ſie zu 
einer raſchen Erledigung dieſer Frage im Sinne der Cabinette von 
Wien und Berlin willfährig die Hand bieten. Die Unterhandlungen 
dürften nicht in Frankfurt, ſondern auf dem gewöhnlichen diplomati⸗ 
ſchen Wege geführt werden, und man hofft auf dieſe Weiſe raſcher 
zum Ziele zu gelangen. An Widerſtreben wird es nicht fehlen. Na: 
mentlich von Seite dieſes oder jenes Mittelſtaats macht man ſich auf 
ernſte Einwürfe gefaßt, aber auf die Dauer iſt ja doch kein Wider⸗ 
ſtand denkbar, ſobald Oeſterreich und Preußen einig ſind. Die Ein⸗ 
ſicht, daß dies der einzige Weg iſt, Deutſchland militäriſch zu einer 
gebieteriſchen Macht zu geſtalten und den Invaſionen der napoleoni⸗ 
ſchen Politik ein Ziel zu ſetzen, wird das Ihrige thun, und die Zu⸗ 
ſage Oeſterreichs, in dieſem Sinne, wenn es nöthig iſt, feinen Einfluß 
am Bunde geltend zu machen, würde im Nothfalle genügen, alle Be: 
denken zu beſchwichtigen. Der Beſuch des Kaiſers von Oeſterreich 
in Pillnitz und Gräfenberg und des Prinz-Regenten in 
Dresden wird bereits als die Folge gewiſſer Susceptibilitäten bezeich- 
net. Es verſteht ſich von ſelbſt, daß über dieſe Angelegenheiten zwi⸗ 
ſchen Berlin und Wien lange vor Teplitz unterhandelt wurde, und daß 
das gewonnene Reſultat durch das perfünlihe Zuſammentreffen der 
Herrſcher Oeſterreichs und Preußens gewiſſermaßen nur beſiegelt wurde. 

In Teplitz ſoll überdies im Verübergehen auch der orientali— 
ſchen Wirren gedacht worden ſein und der Prinz-Regent die charakte⸗ 
riſtiſche Aeußerung gethan haben, Preußen werde unter allen um⸗ 
ſtänden an der von den Weſtmächten im Jahre 1854 befolg⸗ 
ten Politik feſthalten. 

Der telegraphiſch aviſirte Artikel der „Donau-Zeitung“ lautet wie 
folgt: „Den bedeutungsvollen Tagen von Baden-Baden folgten die 
bedeutungsvollen Tage von Teplitz. Sie ergänzen ſich gegenſeitig, 
ſie haben gleiche Bedeutung, ſie ſind aus gleichen Motiven hervor⸗ 
gegangen. Das gleiche und das gegenſeitige Bedürfniß iſt es 
geweſen, das hier wie dort die deutſchen Fürſten zuſammenführte. 


Was in Baden-Baden begonnen wurde, iſt in Teplitz zu ent⸗ 
ſchiedener Förderung gelangt. Für die großen politiſchen Fragen, von 
welchen Europa im Augenblicke bewegt iſt, ſind in Baden⸗Baden, wie 
in Teplitz, die feſten, ausreichenden Grundlagen zu einer gemeinſa— 
men deutſchen Politik geſchaffen worden. Das perſönliche Zu⸗ 
ſammentreffen der hochherzigen Fürſten, in deren Hände heut die Ge— 
ſchicke Oeſterreichs und Preußens gelegt ſind, hat dieſer erfreulichen 
Verſtändigung eine höhere Weihe gegeben. Die Erwartungen, welche 
wir auf die Zuſammenkunft geſtellt hatten, find nicht getäuſcht wor: 
den. Ohne in die jüngſten Verhandlungen deutſcher Fürſten und deut⸗ 
ſcher Staatsmänner eingeweiht zu ſein, glauben wir doch die zuverſicht⸗ 
liche Ueberzeugung ausſprechen zu dürfen, daß eine Uebereinſtimmung 
der Anſchauungen aller deutſchen Regierungen, zumal der beiden deut⸗ 
ſchen Großmächte, in allen Fragen der auswärtigen Politik künf⸗ 
tig nicht zu den frommen Wünſchen gehören werde. Es ſind die 
Bürgſchaften dafür erreicht, daß in europäiſchen Angelegenheiten 
Deutſchland in der Lage ſein werde, als großes Ganze das Gewicht 
ſeines einverſtändlichen Wollens und Handelns künftig in die Waagſchale 
der Entſcheidung zu legen. Für die Verwirklichung dieſes glücklichen 
Ergebniſſes iſt nicht nur Deutſchland, ſondern ganz Europa Allen, die 
es ermöglicht und befördert haben, zu großem Dank verpflichtet. 

Die Politik Deutſchlands iſt keine Politik des Angriffs, ſondern 
weſentlich und ausſchließend der Vertheidigung. Eine gemeinſchaft⸗ 
liche Haltung aller deutſchen Staaten in Fragen der äußern Politik 
kann alſo nach keiner Seite hin beunruhigen, ſondern nur die Bürg- 
ſchaften für den Frieden und für das Gleichgewicht Europa's erhöhen. 


Für Oeſterreichs innere politiſche Aufgaben iſt der ruhige 
Gang der Entwicklung vorgezeichnet. Finden die jetzt ſchon erzielten 
Fortſchritte auch außerhalb ſeiner Grenzen Anerkennung, ſo kann dies 
jedem Vaterlandsfreunde, ſo nahe es ihm liegen muß, ſich gegen jede 
äußere Einwirkung zu verwahren, nur aufrichtige Genugthuung ge: 
währen. Es kann die gegenſeitige bundesfreundliche Theilnahme nur 
zum gedeihlichen Rechtsbeſtande Deutſchlands in hohem Grade bei: 
tragen.“ 

[Die Polizei⸗Verwaltung.] Die „Preußiſche Ztg.“ berich⸗ 
tigt: Eine berliner Correſpondenz der „Weſer-Ztg.“ vom 24. Juli 
beſchäftigt ſich mit der Reform der berliner Polizei ⸗ Verwaltung 
und bemerkt: „es ſei weder von der Perſonal- Verringerung in 
der Schutzmannſchaft, noch von einer Aufhebung der Polizeihaupt⸗ 
mannſchaften die Rede, vielmehr werde Alles beim Alten bleiben“. 


Beſuch abzuſtatten gedenkt. Die Amme der jungen Prinzeſſin, die ſich 


ihrer erſten Stellung gedrängt ward. Während deſſen vertrieb die 
Rechte die Neapolitaner aus den Häuſern, welche dieſelben beſetzt hatten. 
Bosco warf eine Maſſe von 6000 Mann gegen 5—600 Stürmer, 
welche ihn zum Rückzug gezwungen hatten, und die jetzt ihrerſeits ge- 
zwungen wurden, ſich zurückzuziehen. Der General ſchickte ſofort nach 
Hilfe, und ſobald ſie kam, ging es gleich wieder zum Angriff gegen die 
hinter Schilfhecken und indiſchen Feigenbäumen verſteckt aufgeſtellten 
Feinde; wobei die Italiener den Nachtheil hatten, nicht mit dem Ba⸗ 
vonnet angreifen zu können. SE: 

Dem General Medici ward hierbei ein Pferd unter dem Leibe ge- 
tödtet; Coſenz erhielt eine matte Kugel an den Hals und ſtürzte. Man 
glaubte, er ſei tödtlich verwundet, als er aufſprang und ſchrie:; Es 
lebe Stalin! — Seine Wunde war glücklicher Weiſe nur leicht. 

Hierauf ſtellte ſich Garibaldi an die Spitze der genueſer Cara⸗ 
biniers und einiger Guiden, um die Neapolitaner in der Flanke anzu⸗ 
greifen und ihnen den Rückzug abzuſchneiden; der Plan mißlang aber 
in Folge einer Canonade. 

Hierauf ſtürzte Riſtori und Kapitän Statella mit etwa fünfzig 
Leuten vorwärts, und Garibaldi ſchickte ſie zum Angriff. Die feindliche 
Kanone überſchüttete ſie auf zwanzig Schritt Entfernung mit Kar⸗ 
tätſchen. Die Wirkung war fürchterlich, kaum ſechs Mann blieben auf 
den Beinen. Dem General Garibaldi ward ein Stiefelabſatz und 
ein Steigebügel weggeſchoſſen. Sein Pferd ward verwundet und ließ 
ſich nicht mehr bändigen; er mußte abſteigen. Major Benda und ſein 


in der Fauſt. In dieſem Augenblicke donnerte das Geſchütz und toͤdtete 
einige Menſchen; die Andern aber ſtürzten auf daſſelbe, bemächtigten 
ſich ſeiner und wandten es gegen die Italiener. Hierauf öffnet ſich 
die italieniſche Infanterie, um die Cavallerie durchzulaſſen, welche das 
Geſchütz zurück erobern will. 

Die Leute des Oberſten Dounne, noch wenig an das Feuer gewohnt, 
ziehen ſich nach beiden Seiten der Straße zurück, ſtatt dem Angriff 
mit dem Bayonnet zu begegnen; werden aber links durch die Feigen⸗ 
bäume aufgehalten und rechts durch die Mauer. Die Cavallerie ſturzt 
wie ein Wirbelwind über ſie her; aber nun geben die Sizilianer von 
beiden Seiten her Feuer; die Beängſtigung hatte nur einen Augen⸗ 
blick gewährt. Der neapolitaniſche Offizier macht Halt und will zurück, 
er iſt im Gedränge zwiſchen Garibaldi, Riſtori, Statella und fünf 
oder ſechs Mann. Der General fällt ihm in die Zügel und ruft 
ihm zu: Ergeben Sie ſich. Statt aller Antwort ſticht der Offizier 
nach ihm und Garibaldi verſetzt ihm einen Hieb in den Hals. Der 
Offizier wankt und fällt. Drei oder vier Säbel ſind auf Garibaldi 
gezückt, welcher einen der Angreifer durch einen Degenſtoß verwundet. 

Riſtori tödtet zwei Andere und das Pferd eines dritten durch drei 
Revolverſchüſſe. Statella iſt ſeinerſeits nicht müßig und haut einen 
Anderen zu Boden. Ein ſeines Pferdes beraubter Reiter ſpringt dem 
Riſtori an den Hals; dieſer ſtreckt ihn durch einen Schuß darnieder. 

Während dieſes Kampfes ſammelt Garibaldi ſeine zerſtreuten Leute, 
greift mit denſelben an, und während er die fünfzig Reiter bis auf 


Trompeter wurden verwundet, an ihrer Seite ſtürzte Riſtori unter ſein] den letzten Mann niederſtreckt oder gefangen nimmt, verfolgt er, durch 


Pferd, welches von einem Kartätſchenſplitter getödtet ward. 
tella ſtand inmitten des Katätſchen⸗Hagels, während feine Kameraden 
ringsum ſtürzten. Der General, die Unmoͤglichkeit eines Frontangriffs 
auf das Geſchütz erkennend, trug nunmehr dem Oberſten Dounne auf, 
mit einigen Compagnien die Rohrgebüſche zu durchbrechen, und befahl 
zugleich dem Riſtori und Statella, ſobald fie die Gebüſche überſchritten, 
ſich auf die Mauer zu ſtürzen, welche ihnen gegenüber ſein müßte, 
0 3 über das Geſchütz herzufallen, welches ſich in der Nähe 
efände. f ’ 

Die Bewegung ward durch die beiden Offiziere mit etwa fünfzig 
Mann ausgeführt; aber als fie auf die Straße kamen, war die erfte 
Perſon, auf welche fie ſtießen, General Garibaldi, zu Fuß, den Degen 


Sta: das Centrum unterſtützt, mit dem Baynonete die Neapolitaner, Schweizer 


und Baiern. Die Neapolitaner fliehen, die Schweizer und Baiern 
halten einen Augenblick Stand, dann fliehen ſie gleichfalls. Der Tag iſt 
entſchieden, der Sieg aber noch nicht. 

Die ganze neapolitaniſche Armee ſetzt ſich nach Milazzo hin in Be: 
wegung und wird bis an die erſten Häuſer hin verfolgt, dort miſchen 
ſich die Kanonen des Forts in den Streit. Sie kennen die Lage Mi⸗ 
lazzos; à cheval einer Halbinſel. Der Kampf, welcher am öſtlichen 
ufer des Golfs begonnen, hatte ſich allmälig nach dem weſtlichen ge: 
zogen; dort lag die Fregatte Tukeri, ehemals „Veloce“ genannt. 
Garibaldi beſinnt ſich, daß er ſeine Laufbahn als Seemann begonnen; 
er ſpringt auf den Tukeri und leitet von dort aus das Gefecht. 


die zweite Ladung abzuwarten. x 

Hierauf entſpinnt ſich ein Kampf zwiſchen dem Fort und der Fre: 
gatte; Garibaldi ſieht, daß es ihm gelungen iſt, das Feuer des Forts 
auf ſich zu ziehen; er wirft ſich mit etwa 20 Leuten in eine Schaluppe, 
lande tund kehrt inmitten des Flintenfeuers nach Milazzo zurück. Dieſes 
hält noch eine Stunde an, worauf die Neapolitaner, von Haus zu 
Haus gedrängt, ſich in das Schloß zurückziehen. 

Ich war auf dem Schiffe Zuſchauer des Kampfes geweſen, voll 
ungeduld, den Sieger zu umarmen. In der Nacht landeten wir in 
Milazzo. Es iſt unmöglich, ſich ein Bild von der dort herrſchenden 
Verwirrung und Zerſtörung zu entwerfen. Todte und Verwundete 
lagen auf der Straße; das Haus des franzöſiſchen Conſuls war mit 
Sterbenden angefüllt; General Coſenz unter den Verwundeten. 

Niemand wußte mir zu ſagen, wo Garibaldi und Medici wären. 
In einer Gruppe von Offizieren erkannte ich endlich den Major Cena, 
welcher ſich erbat, mich zu dem General zu führen. Wir fanden ihn 
unter der Halle einer Kirche, umgeben von ſeinem Generalſtabe. Er 
lag ausgeſtreckt am Boden, das Haupt auf einen Sattel geſtützt, er⸗ 
ſchöpft, ſchlafend. Sein Abendbrodt ſtand neben ihm — ein Stüc 
Brodt und ein Tropfen Waſſer. — Ich träumte mich 2500 Jahr 
zurück und glaubte Cincinatus vor mir zu ſehen. 

Gott erhalte euch denſelben, Sizilianer; denn wenn ein Unglück 
euch ſeiner beraubte, könnte ihn euch die ganze Welt nicht erſetzen. 

Eben ſchlägt der General die Augen auf. Er 
und heftet ſeinen Blick auf mich. Morgen mehr. 

Alexander Dumas. 
. 


Literari 0 8 
joe Nevue 


Von Carl Gutzkowes „Zauberer von Rom“ (ape Brockhaus) 
iſt der ſiebente Band erſchienen, der uns der italieniſchen Welt, den geheim⸗ 
nißvollen Stätten von Caſtellungo immer näher führt, ohne den Schleier zu 
lüften, der bis jetzt noch über dem Titel und dem namengebenden Helden 
des Romans ſchwebt. Wir befinden uns in Wien, und der Verfaſſer hat 
wiederum ſeine Meiſterſchaft an den Tag gelegt, die geiſtige Phyſiognomie 
großer Städte mit ſcharfen Strichen zu zeichnen. Es iſt weder das Wien 


hat mich erkannt 


N Nur vollkommene Unkenntniß der Sachlage konnte zu einer derarti⸗ 
gen Behauptung führen, indem die durch die Reviſion der Or— 
ganiſation des Polizei⸗Präſidiums veranlaßten Verhandlungen noch gar 
nicht zu einem definitiven Abſchluſſe gelangt ſind. Es läßt ſich mit 
Sicherheit erwarten, daß bei der ſchließlichen Entſcheidung die Bedürf⸗ 
niſſe einer Haupt⸗ und Reſidenzſtadt und der Wunſch, Erſparniſſe ein⸗ 
treten zu laſſen, ſo weit ſie ohne Beeinträchtigung der Intereſſen des 
Publikums möglich find, gleichmäßige Beachtung finden werden. 


Stettin, 28. Juli. [Schwarz⸗Roth⸗-Gold.] In der vielbeſprochenen 
1 der ſchwarz⸗roth⸗goldenen Fahnen iſt dem Redakteur 

„N. Stett. Z.“ vom Polizeidirektor v. Warnſtedt ein Schreiben zuge: 
. dem wir Folgendes entnehmen: 

„Wo der Gedanke an ein großes und gemeinſames Vaterland und die 
Erinnerungen an eine, trotz aller Wechſelfälle in den äußeren und inneren 
Kämpfen der ſich folgenden Jahrhunderte, unvergleichliche Geſchichte eines 
reichbegabten Volkes alle edleren Gefühle wachrufen und die Hoffnung lebendig 
werden laſſen, daß Deutſchland, wenn es vielleicht gelten ſollte, gegen äußere 
Feinde eben ſo mannhaft und einig, wie zu den Zeiten unſerer Väter, feſt 
zuſammenhalten werde — in ſolcher Zeit iſt der Schmerz natürlich, die ge⸗ 
meinſamen Hoffnungen ſich nicht unter ein auch äußerliches, allgemein an: 
erkanntes Symbol ſammeln ſehen zu lönnen. Wir Deutſchen befinden uns 
bekanntlich aber in dieſem Falle. Ich will nicht daran erinnern, daß die 
ſchwarz⸗roth⸗goldene Fan haben die Farben auch ihre geſchichtliche Berech⸗ 
tigung, jedenfalls auch auf trübe politiſche Zeiten zurückweiſt, auf Zeiten, in 
welchen die Leidenſchaft dem Geſetze den Vorrang ſtreitig machte; aber That⸗ 
ſache bleibt es, daß dieſe Farben weder ſeitens der preußiſchen, oder der 
anderen deutſchen Regierungen, als Deutſchland repräſentirend, anerkannt 
ſind, noch auch es bisher bekannt geworden iſt, daß denſelben völkerrechtlich 
Schutz und Anerkennung verſchafft worden. Der in Nr. 348 gemachte Vor⸗ 
chlag, daß die Staatsregierung diejenigen noch exiſtirenden Lokal⸗Verord⸗ 
nungen aufhebe, „welche eine tendenzibſe Auslegung des § 93 des Strafge⸗ 
ſetbuches zum Gegenſtande haben“, für den Pieſigen Regierungsbezirk 
ſind mir ſolche Vorſchriften übrigens nich bekannt, — würde daher nur zu 
einem rein negativen Reſultate führen. Die Hauptſache bleibt doch entſchie⸗ 
den die, poſitiv dahin zu wirken, daß diejenige Fahne, welche neben denen, 
die die einzelnen Staaten repräſentiren, dem gemeinſamen Verbande des 
linen deutſchen Vaterlandes zum Ausdrucke dienen ſoll, unter völkerrecht— 
lichen Schutz geſtellt werde, da jetzt für deren Wache auch ſeitens des 
kleinſten außerdeutſchen Staates zur Zeit keine deutſche Regierung Genug⸗ 
thuung zu fordern in der Lage iſt. Das deutſche Reichsgeſez vom 12. No⸗ 
vember 1848 (Geſetz⸗Sammlung de 1848, Seite 353) führte zwar eine deut⸗ 
ſche Kriegsflagge ein; ſeitdem eine deutſche Kriegsflotte nicht mehr beſteht, 
hat dieſe ihre Bedeutung verloren. Hinſichtlich der durch Gase Geſetz ein⸗ 
geführten deutſchen Handelsflagge iſt aber, — was im Geſetz vorbehalten 
war, — bisher der Zeitpunkt noch nicht feſtgeſetzt worden, wann die Beſtim⸗ 
mungen über dieſelbe in Kraft treten ſollen. Daß in einer Frage, wie der 
vorliegenden, es jedoch nicht angemeſſen ſein möchte, der Staats⸗Regierung 
in der Initiative vorzugreifen, erlaube ich mir ſchließlich nur anzudeuten.“ 

Wenn die Fahne auch im Auslande bisher noch des völkerrechtlichen 
Schutzes entbehrt, ſo braucht ſie deshalb doch nicht in Deutſchland ſelbſt von 
der Polizei herabgeriſſen zu werden. Dies war wenigſtens bisher nicht der 
Uſus in den meiſten Gegenden Preußens. 


Danzig, 28. Juli. [Die königl. Marine⸗ Verwaltung)! 
hat den hieſi igen, zur Rhederei des Schiffsbaumeiſters Klawitter gehö⸗ 
rigen eiſernen Schraubendampfer Ida, geführt von Kapitän Hammer, 
als Transportſchiff für die Expedition nach dem Mittelmeere gemiethet. 
Die Ida hat ſich auf ihren bisherigen Fahrten als ein in jeder Bezie⸗ 
hung tüchtiges Schiff bewährt, und eine Commiſſion, beſtehend aus 
einem Marine⸗Kapitän, dem Marine⸗Maſchinenbau-Direktor und einem 

Marine⸗Schiffbau⸗Ingenieur, welche in Folge höheren Auftrages zur 
Beſichtigung des Schiffes vor dem definitiven Abſchluß des Mieths⸗ 
Vertrages ernannt worden war, hat die vollſtändige Tüchtigkeit deſſel⸗ 
ben für den beabſichtigten Gebranch anerkannt. Die Ida erhält vor 

Antritt ihrer Reiſe noch eine Einrichtung zur Aufnahme von 100 
bis 140 Perſonen, welche in 8 Tagen beendigt ſein ſoll, und wird 

von einem Kommiſſarius der kgl. Marine begleitet werden. 


E | Deut ſeh land. 


Vom Main, 30. Juli. [Die holſteiniſche Frage.] Nach⸗ 
dem in der letzten Bundestagsſitzung die Eventualität eines weitern 
Vorgehens des Bundes gegen Dänemark formell angeregt worden iſt, 
mag es von Intereſſe ſein, darauf hinzuweiſen, daß die Angelegenheit 
damit in ein entſcheidendes Stadium tritt. Die Bundesverſammlung 
beſchloß am 8. März d. J., die Exekution gegen Dänemark vor der 
Hand aufzuſchieben, knüpfte aber dieſen Aufſchub ausdrücklich an gewiſſe 
Bedingungen, an die Aufftellung einer beſtimmten Ordnung der Dinge 
während der Dauer des unvermeidlichen und vorausſichklich nicht kurzen 
Proviſoriums. Der däniſche Bundestagsgeſandte erklärte ſchon damals 
nach erhaltener Weiſung ebenſo ausdrücklich, daß feine Regierung „an⸗ 
geſichts der bereits gewährten ſehr bedeutenden Garantien () keine 
Veranlaſſung finden könne, fernere Beſtimmungen rückſichtlich der Orb: 
nung der Verhältniſſe während der Uebergangszeit zu treffen“. Seit⸗ 
dem hat man ſich bei jenem Beſchluſſe und dieſer Erklärung thatſäch— 
lich beruhigt; was aber wird jetzt geſchehen, wo es zur Sprache kom⸗ 
men men muß, daß Bechtuß und Cn emen nid betsben nnen lane Sei bem Projekte dine franzsfiigen Erpevition nag, S- jerer Hut, Bezüglich Staliens bienen Dir übrigens immer die Verträge von daß Beſchluß und Erklärung zuſammen nicht beſtehen können ? 


der Bruck und Bach, noch das Wien des ZZ ß Beet eine TE Rechberg, welches uns von 
em Autor geſchildert wird; es iſt das Wien des Staats anzlers Metternich, 
das Wien der geheimen Polizei, des behaglichſten Lebensgenuſſes, des Kunſt⸗ 
und Muſik⸗Enthuſiasmus, beleuchtet mit einzelnen 8 Schlagl; chtern tra⸗ 
Bücher st Kataſtrophen, wie fie aus der umwölkten Atmoſphäre dieſer anſchei⸗ 
nend fo heitern und lebensluſtigen Stadt hervorzublitzen pflegen. Der Ber: 
aer der „öffentlichen Charaktere“ bewährt in der Darſtellung Metternichs 
eine erprobte Kunſt, bedeutende Staatsmänner mit großer Lebenswahrheit 
eäupbotographiren, ohne daß, bei dem Hervorheben kleiner aneldotiſcher Ei⸗ 
genheiten, ihre tiefere poliliſche 4 in den Schatten tritt. Eben ſo 
lefflich ift das komiſche Familienbild, welches uns Herrn von Zickeles und 
a Seinen darftellt; die wiener Schöngeiſterei beſonders iſt mit draſtiſchen 
Naben; 2 Wir wiſſen nicht, inwieweit der Verfaſſer hier Porträt⸗ 
Maler iſt, und ob ihm zu dem Kunſtmäcen Harry von 
Reſi, u den beiden Muſikern, dem en Dalſchefski und dem Italiener 
Viancht beſtimmte Perſönlichkeiten geſeſſen haben. Wenn Gase Figuren auch 
allgemeine Typen ſind, die ſich überall finden, ſo hat es Gutzkow doch ver⸗ 
ſtanden, ihnen die fpeeifiich wieneriſche Färbung zu geben. Nur ſcheint uns 
der Autor hin und wieder im Auftragen des lokalen Kolorits zu weit zu 
Beben, und das Gebiet der Lokalpoſſe zu ſtreifen, was ſich doch im Allge⸗ 
meinen mit der idealen Haltung des Romans nicht verträgt. Das roman⸗ 
hafte Intereſſe konzentrirt ſich um drei neue Geſtalten, welche ſich in dieſem 
Lande, Be dem Leſer perſönlich vorſtellen, nachdem fie bereits in den frü⸗ 
deren ihre! iſitenkarte abgegeben, um den Grafen Hugo, Angiolina und ihr 
Tagiſches Ende und Beano’s Mutter, die Hergogin von Amarillas. Dieſe 
Geenen ſind mit großer, ſpannender Lebendigkeit erzählt. In dem Pater 
Gaedner lernen wir außerdem einen neuen Vertreter des katholiſchen 
Kü und Lebens kennen, der mit dem Dechanten zu Kocher am Fall, mit 
1 ungsohr, Bonaventura, Hunnius, Mühlendorff u. die reichhaltige Gal⸗ 
erie e mit den feinſten geistigen Nüancen ſchattirter Charaktere 


bilde 
cht alle unſere Romanſchriftſteller ſuchen an ſelbſtſchöpferiſch und aus 
2 Mittelpunkte heraus zu dichten, wie Gutzkow. Der Memoiren⸗ 
Mut an der Tagesordnung, beſonders der biographiſche, der keinen 
4 13 iichen Kreis, ſondern eine gerade Linie bildet. Die Könige und Kai⸗ 
fer find die Domäne der Louiſe Mühlbach; wer ſich auf dem Throne aus 
zeichnet ift ihr ver Bleu: Garibaldi wird von Alerander Dumas verarbeitet, 
* während Heribert u Moz art und Beethoven für die Leihbibliotheken ein⸗ 
1 a iöladptet, Die Borlice der Zeit für die Naturwiſſenſchaften wird natürlich 
auch ausgebeutet, und auch die großen Gelehrten und Entdecker ſind nicht 
ſiocher davor, in mehrbändigen Romanen vor dem großen Publikum zu figu⸗ 
irxen. Es liegen uns zwei derartige Werke vor: „Swammerdam, aber 
ie Offenbarungen der Natur“ yon Klenke (3 Bde., Leipzig, Coſte 
| = und Galileo Galilei von Mathilde Raven (2 Bde., Leipzig, 


— 


Ahaus). Klenke hat bisher Stolberg und die braunſchweiger Poeten in 
arhiſtoriſchen Romanen geſchildert, und ſcheint jetzt zu den Männern der 


% 


* 


ideles, zu der dine 


Man darf deshalb auf die nächſten Schritte in dieſer Angelegenheit 
D. A. 3. 
Die 


außerordentlich geſpannt ſein. 0 
München, 27. Juli. [Für Schleswig-Holſtein.] 
„Südd. Ztg.“ klagt: „In Baiern iſt das Sammeln für die Schleswig⸗ 
Holſteiner bis zur Stunde nicht erlaubt, obwohl ein einfaches Geſuch 
unfehlbar hinreichen würde, dieſe Erlaubniß zu erwirken. 
mand nimmt ſich die Mühe. 
längſt das Erforderliche gethan haben, wenn fie nicht bei der Stim— 
mung der Parteien überzeugt fein müßte, in Baiern durch ihre Ini⸗ 


tigtive dem Zweck der Sammlung eben fo viele Gegner als Freunde 


zu erwecken.“ : 

Hannover, 29. Juli. 
noch der ehemalige preußiſche Miniſterpräſident Hr. v. Manteuffel 
und der hannoverſche Kriegs-Miniſter, Hr. v. Brandis, eingetrof— 
fen ſind. 

Kaſſel, 30. Juli. [Die heutige Wahlmännerwahlj iſt 
ganz ausgefallen, wie man erwartete. Von 98 erſchienenen Wählern 
haben 97 mit ausdrücklichem Rechtsvorbehalte zu Gunſten der Ver— 
faſſung von 1831 gewählt. Die 16 Gewählten ſind ohne Ausnahme 
zweifelloſe Anhänger der alten Verfaſſung. In welchem Sinne man 
gewählt hat, geht ſchon daraus hervor, daß derjenige Wahlmann, wel: 
cher als der entſchiedenſte Verfaſſungsfreund betrachtet wird, ſämmtliche 
Stimmen, außer ſeiner eigenen, nämlich 97, erhalten hat. Ober-Bür⸗ 
germeiſter Hartwig, der tapfere und ausdauernde Verfaſſungsſtreiter 
von 1850, hat 96 Stimmen erhalten. Mehrere Andere erhielten 95, 
94, 92, 91 Stimmen u. ſ. w.; keiner aber weniger als 78. Unter 
den 16 Gewählten befindet ſich auch ein Jude, nämlich Wuge ©. 
Goldſchmidt. Der Präſident der vorigen zweiten Kammer, Ob.⸗F.⸗Rath 
außer Dienſt Zuſchlag, iſt mit 92 Stimmen gewählt worden. 

Oeſterrei ch. 

Wien, 31. Juli. Wie wir ſo eben vernehmen, wird Se. Maj. 
der Kaiſer bei Gelegenheit der Feſtlichkeiten aus Anlaß der Eröffnung 
der Eiſenbahnſtrecke zwiſchen Wien und München am 12. Auguſt mit 
Sr. Maj. dem Könige von Baiern in Salzburg zuſammentreffen. 

It alien. 

Neapel. [Der König und die Kamarilla.] Eine Depeſche 
der „Independance“ aus Neapel vom 24. Juli meldet, daß der fran⸗ 
zöſiſche Geſandte, Baron Brenier, abgereiſt ſei, ohne indeß anzuzeigen, 
wohin dieſer Diplomat ſich begeben hat. Die „Anneſſione“ von 
Palermo giebt darüber Aufklärung, wie die Widerſprüche über die 
Räumung Meſſinas ſeitens der königlichen Truppen entſtanden find. 
Nach dieſem Blatte ſoll der König Franz II. wirklich eine telegraphiſche 
Depeſche an General Clary erlaſſen haben; die Kamarilla indeſſen 
wußte den Abgang derſelben zu hintertreiben. Die Depeſche befahl 
die unmittelbare Einſtellung der Feindſeligkeiten, die Räumung 
Meſſinas, die Ueberführung der Truppen nach Neapel und zeigte über⸗ 
dies an, daß die beiden Dampfer, auf denen nach Milazzo Verſtär⸗ 
kungen geſchickt werden ſollten, nicht abgehen würden. Dieſe Depeſche 
hielt die Kamarilla zurück, voll Vertrauens, daß General Bosco 4 
Garibaldianer zerſprengen würde, eine Erwartung, die ſich b 
kanntlich nicht erfüllt har. — Eine Depeſche aus Neapel vom 25. Jul 
beſtätigt, daß das Miniſterium „mehreren zur Kamarilla gehörigen 
Perſonen Päſſe zugeſchickt und ſie erſucht hat, ins Ausland zu verreiſen.“ 
General Pianelli hat „verſprochen,“ die Fremden-Bataillone aufzulöſen; 
es fragt ſich aber noch, ob der König es geſtatten wird. —. Eine 
Korreſpondenz der „Trieſter Ztg.“ aus Venedig meldet: „Direkte Be⸗ 
richte aus Neapel ſchildern die Lage mit ſehr düſteren Farben. Kein 
Tag vergeht, an welchem nicht der Regierung feindliche Demonſtrationen 
vorkommen. Der Geiſt der Armee ſoll ein überaus ſchlechter ſein, 
und Niemand glaubt daran, daß ſich die Dynaflie, ſelbſt mit den 
größten Opfern werde erhalten können. Was aus Neapel flüchten 
kann, flüchtet aus Furcht vor den kommenden Ereigniſſ en.“ 

[Das ſizilianiſche Minifterium] iſt jetzt vollſtändig konſti⸗ 
tuirt. Es deſteht aus folgenden Männern: Auswärtiges Gaetano 
La Loggia; Finanzen Giovanni di Giovanni; Unterricht und Bauten 
Michele Amari; Inneres Vincenzo Interdonato; öffentliche Sicherheit 
Gaetano S. Giorgio; Marine Giuſeppe Piola; Krieg General Sirtori; 
Staatsſekretär Miniſter ohne Portefeuille Francesco Criſpi. Durch 
Dekret vom 23. Juli iſt der Zuſammentritt der Wahl-Ausſchüſſe bis 
zum 6. Auguſt hinausgeſchoben worden. Milazzo wird jetzt zum 
Haupt⸗Waffenplatze für die Operationen Garibaldi's gegen Meſſina 
und das Feflland eingerichtet. Die geſammte Artillerie, welche in 
Palermo nach und nach angekommen war, wird nach Milazzo gebracht. 

Frankreich. 

Paris, 29. Juli. [Die Rüſtungen Frankreichs und Eng⸗ 

lands.) Seit dem Projekte einer franzöſiſchen Expedition nach Sy⸗ 


Aber Nie: 
Die Redaktion der „Südd. Ztg.“ würde 


[Die königliche Familie] verweilt 
gegenwärtig im Seebade Nordernei, woſelbſt auch in dieſen Tagen 


r 


Er 
* * 


rien und der oithefprocgenen Parlaments: Rede Lord Palmerſton⸗ hoͤrt 
das Plaͤnklerfeuer in der Preſſe beider Länder nicht auf, und ich bitte, 
in dieſem Schreiben einige Momente dieſer Zeitgeſchichte angehörenden 
Polemik verzeichnen zu dürfen. Ein Dekret über die Verſtärkung des 
franzöſiſchen Generalſtabes, das im heutigen „Moniteur“ erſcheint, ge⸗ 
hört zwar nicht in dieſe Plänkler⸗Linie, denn es iſt ernſterer Natur und 
älteren Urſprunges als dieſes Vorpoſten-Gefecht; aber es wird wahr⸗ 
ſcheinlich die auswärtige Preſſe zu neuen Betrachtungen über die Aus⸗ 
bildung des franzöſiſchen Heeres-Organismus einladen. Wenn man 
bedenkt, daß die franzöfifche Armee eigentlich nicht 400,000, ſondern 
500,000 Mann ſtark iſt und im Falle eines Krieges noch mehr ver⸗ 
größert werden kann, fo wird man den vermehrten Generalſtab noch 
nicht übertrieben finden; aber es kann kein Zweifel darüber obwalten, 
daß im Kriege ein weiteres Improviſiren der Stabsoffiziere ſtattfinden 
wird. Es iſt wohl kaum ein Zufall, daß das „Journal des Débats“, 
gleichzeitig mit dem Erſcheinen dieſes Dekrets im „Moniteur“, einen 
General⸗Angriff gegen Lord Palmerſtons jüngſte Schilderung der Mi⸗ 
litair⸗Etats und eine Vertheidigung der franzöſiſchen Heeres-Stärke 
übernimmt. Der betreffende ſehr merkwürdige Artikel, der beſonders 
unſere militäriſchen Notabilitäten intereſſiren wird, iſt anonym in die 
Welt geſchickt worden, und ich habe ernſten Grund anzudeuten, daß er 
aus hoher Quelle kommt. Er hat überraſchende Aehnlichkeit mit dem 
Geſpräche, das kurz vor dem Abſchluſſe des Handelsvertrages zwiſchen 
einem Engländer (Cobden) und einem Franzoſen (dem Kaiſer) in Com⸗ 
piegne ſtattgefunden hat, und das durch Vermittelung des Engländers 
veröffentlicht worden iſt. Auf die hiſtoriſche Darſtellung der jüngeren 
Entwickelungen beider Marinen kann ich hier nicht eingehen; geſtatten 
Sie mir, nur den Haupt-Inhalt zuſammenzufaſſen. Frankreich gehe 
bei der Verſtärkung ſeiner Marine langſam, ſicher und ſyſtematiſch zu 
Werke. Vom 1. Januar 1857 an ſoll es in 14 Jahren 40 Linien⸗ 
ſchiffe haben, wovon 15 erſten und 25 zweiten Ranges. Das Marine⸗ 
Budget ſei ſeit 1857 in dieſer unwandelbaren Weiſe feſtgeſtellt. Eng⸗ 
land im Gegentheil gehe unter Lord Palmerſton noch mehr als unter 
Lord Derby mit fieberhafter Ungeduld zu Werke. Es habe keinen be⸗ 
ſtimmten Plan, ſondern fein Programm ſei unbegrenzt. Es konne 
Frankreich gegenwärtig ſchon die doppelte Anzahl von Linienſchiffen ge⸗ 
genüberſtellen. Was nun die Bewaffnung anbetrifft, ſo ſei Frankreich 
ſeit dem pariſer Frieden von 1856 ganz ſtehen geblieben, während Eng⸗ 
land ſeine Schiffs-Mannſchaft um 30,000 Mann vermehrt habe. Dem 
engliſchen Marine-Budget habe man ſeit 3 Jahren 115 Millionen hin⸗ 
zugefügt. Es ſei daher eine rein rhetoriſche Phraſe, wenn Lord Pal⸗ 
merſton von faſt vollkommener Gleichheit der Marinen geſprochen habe. 
— Gueroult greift die Rede Lord Palmerſton's in der „Opinion 
nationale“ von ganz anderer Seite an, nämlich von der des heilloſen 
Egoismus, den England in der ſyriſchen Angelegenheit an den Tag 
lege. Seine Parallele zwiſchen 1840 und 1850 verdient in feſteren 
Kolonnen zu ſtehen, als in denen dieſes Journals. Auch der kleine 
Profeſſor Cucheval⸗Clarigny iſt in der „Patrie“ recht geiſtreich geweſen, 
als er Lord Palmerſton mit dem Ochſenziemer, der ihm aus der Taſche 
hervorguckt, zeigte, wie er Weſtminſter mit phantaſtiſchen Zouaven be⸗ 
völkert, um die Börfe John Bull's zu öffnen. Nimmt man die eng: 
liſchen Journale, die derber, aber bei weitem nicht ſo geiſtreich ſind, 
dazu, ſo könnte man eine kleine Literaturgeſchichte dieſes Federkrieges 
ſchreiben, auf deſſen Standarten leider: „de verbis ad verbera* zu 
ſtehen ſcheint. 

Paris, 27. Juli. [Die ſyriſche Expedition.] Iſt es wahr, was 
Viele behaupten wollen, daß aus der Frage über die „ſyriſche Expedition“ 
ein europäiſcher Krieg hervorgehen werde? Man hört hier dieſe Aeußerung 
aus vieler Leute Mund; da jedoch Niemand um das Geheimniß des Mei⸗ 
ſters weiß, ſo ſieht man ſic 5 enn auf Vermuthungen angewieſen. 
Mittlerweile ruft der Abgang des Generals Trochu an der Spitze einer 
franzöſiſchen 1 nach Syrien in England leicht erklärliche Empfindun⸗ 
gen hervor. Allem Anſchein nach hat der Kaiſer urſprünglich nach einem 
größern Maßſtab zu Werke gehen wollen, Es hätte ſich um Nichts weni⸗ 
ger, als um die Entſendung einer Flotille von Kanonenbooten und 30,000 
Mann Landungstruppen ame England ſoll aber dieſer erſten Abſicht 
ſo entſchieden entgegengetreten ſein, daß der urſprüngliche Plan abgeändert 
werden mußte, und gewſſſe in Toulon bereits in Angriff genommene Maß⸗ 
regeln abgeſtellt wurden. 

„Wohl ſagte Hr. v. Thouvenel, der Kaiſer beabſichtigte eine Intervention 
in Syrien bloß im Einvernehmen mit den Großmächten, und Frankreich wolle 
als Lohn für dieſe Unternehmung nur den Dank der Chriſten des Libanon 
an ganz Europa einernten. Auf alle dieſe Verſicherungen antwortete Eng⸗ 
and: „Schöne Maske, ich kenne Dich; das ſind dieſelben Worte, die Du 
im vorigen Jahre im Hinblick auf Italien ſprachſt, als Du behaupteleſt, 
Deine Ausgangspunkte jdn nur Ideen der erhabenſten A eee 
während Du doch ſchließlich Deine Bränzen ausgedehnt haſt. r bürgt 
uns dafür, daß Du nicht daſſelbe in Syrien thun, oder daß 4,8 na 
einmal eine 30,000 Mann ſtarke franzoͤſiſche Armee dorthin geworfen ſein 
wird, mit eben fo reinen Händen, wie bei der Hinfahrt, auch wieder 1 
ehren wirſt? Wir wiſſen, welchen Werth Worte haben, und ſind auf un⸗ 


ſerer Hut. Bezüglich Italiens dienen Dir übrigens immer die Verträge von 


Naturwiſſenſchaft überzugehen. Swammerdam iſt ein berühmter niederlän⸗ 
diſcher Phyſiologe, der ſich durch milroskopiſche Unterſuchungen und wichtige 
Entdeckungen über m Metamorphoſen der ee hervorgethan, Er 
hatte mit dem engbergigen Neid gelehrter Pedanten, mit der Abneigung 
eines altgläubigen Vaters gegen naturwiſſenſchaftliche Forſchungen, als enk⸗ 
erbter Sohn mit Noth und Mangel zu lämpfen, und verfiel der Hypochondrie 
und langen körperlichen Leiden. Sein Leben iſt nicht reich an Abenteuern, 
aber gerade die tiefen Schatten, die auf daſſelbe fallen, machen es intereſſant, 
weil es uns das Streben und Ringen eines nur der Wahrheit treuen Ge⸗ 
lehrten ſchildert, womit unſere ae die wärmſten Sympathien hat. Die 
Darſtellungskunſt des Verfaſſers iſt nicht groß; doch weiß er, was der Stoff 
bietet, 8 verwerthen, und das ſtoffartige Intereſſe iſt ja bei allen dieſen 
Zwitter chöpfungen, die halb l halb Biographie ſind, überwiegend. 
Der Maler Ruysdael und der Philoſoph Spinoza ſind epiſodiſch in den 
Gang des Romans verwebt. Die niederländiſche Malerei, mit welcher uns 
die Apotheke des alten Swammerdam und die einfache landschaftliche Scenerie 
der Wieſen um Amſterdam geſchildert iſt, ſcheint uns in poetiſcher Hinſicht 
das meiſte Lob zu verdienen. 

Faſt ga U Gepräge einer, aus den Quellen ſchöpfenden Biographie 
A der „Galileo Galilei“ der Mathilde Raven. Die Verfaſſerin iſt uns 
aus früheren Werken als eine Schriftſtellerin von klarem Verſtand und ge⸗ 
wandter Darſtellung bekannt und darf in dieſer Hinſicht einer Fanny Lewald 
und Julie Burow an die Seite geſtellt werden, da ſeltſamer Weiſe in unſe⸗ 
rer neuen Frauenliteratur die, 2 erſtandesnatuͤren überwiegen und Ueber⸗ 
ſchwänglichkeit der Poeſie und Phantaſie den Männern überlaſſen bleibt. 
Das Leben des großen italieniſchen Gelehrten iſt von der Verfaſſerin nur 
mit einem leichten romanhaften Anflug dargeſtellt; der Styl ift 1 7 durch⸗ 
ſichtig und verſtändig; die Motivirung fortwährend mit den Aftenftücen be: 
legt und ſelbſt die poetiihe Pointe des Widerrufs, das gewaltige: e pur si 
mmnove nicht in ſeiner dichteriſchen Bedeutung, ſondern nur mit dem Frage⸗ 
zeichen kritiſcher Forſchung angeführt. Deſto mehr iſt das Buch allen denen zu 
empfehlen, welche von den Leiſtungen des großen Naturforſchers und ben 
ſeinem Märtprerthum der Kirche gegenüber ein klares Bild gewinnen wollen. 
Ohne aufdringliche Tendenz iſt das Werk doch mit einer wohlthuenden Wärme 
geſchrieben, welche die Thatſachen, ohne ſie zu entſtellen, in eine Beleuchtung 
rückt, wie ſie unſer Jahrhundert verlangt. (Schluß folgt.) 


C, S. [Der Einzug der preußiſchen Geſandtſchaft in Tehe⸗ 
ran.] Von einem Mitgliede der preußiſchen Miſſton nach Perſien iſt ein 
höchſt intereſſanter Brief über den Einzug in Teheran hier eingetroffen. Wir 
wollen nur einige Mittheilungen daraus machen. Daß die preußiſche Ge⸗ 
ſte i dal mit großer Auszeichnung empfangen worden, iſt ſelbſtverſtäͤndlich; 
ie iſt mit großem Pomp und von preuß. Gardecavallerie escortirt in die 
Stadt gezogen. Das bedarf der Erklärung, die ſehr einfach iſt. Unter an: 
dern Geſchenken hatte Se. k. Hoh. der Regent dem Schah auch vollſtändige 
Anzüge aller Gardecavallerieregimenter zugeſandt. Es wurden nun die 


ſchoͤnſten und kräftigſten Leute in in der berittenen Leibgarde des Schah, der 
ein großes Intereſſe für das Militair an den Tag legt, ausgejuät, in dieſe 
Uniformen geſteckt, ein wenig eingeübt, und als es ſo leidlich ging, wurden 
ſie dem Schah von Herrn von N inutoli vorgeſtellt. Da war des Fragens 
kein Ende. Ob die ganze preuß. Armee in jo gutem Tuche gekleidet ſei? 
(es war das gewöhnliche Commistuch), ob die Küraſſe wirklich die Kugel ab⸗ 
hielten? Alles ward beſehen und befühlt; bis auf die Knöpfe und das Un⸗ 
terfutter. Und da nun dieſe Uniformen ſo gut gefallen haben und der Schah 
ſich mit großer Wißbegierde auch von der ee Hilger Infanterie unterhalten 
hat, jo ſoll Herr von Minutoli die Abſicht haben, Se. k. Hoh. den 5 
u bitten, ihm auch vollſtändige Anzüge der Gardeinfanterie zum Geſchenk 
für den Schah nachſenden zu laſſen. Im Uebrigen Karin in der perſiſchen 
Armee eine heilloſe Wirthſchaft zu herrſchen, gegen welche 2 die franzöſi⸗ 
ſchen Inſtructeure nichts auszurichten vermögen, Die Armee ſelbſt bekommt 
keinen Sold, ſondern jeder Oberſt bekommt eine beſtimmte Summe für ſein 
Regiment und es bleibt ihm überlaſſen, ſeine Leute auszuzahlen. Der behält 
nun das Geld für ſich und begnügt ſich damit, den Soldaten die Erlaubniß 
zu ertheilen, daß ſie in den Ortſchaften und ringsumher arbeiten dürfen. — 
Die Mitglieder der preußiſchen Miſſion werden alle mit großer Auszeichnung 
und Zuvorkommenheit behandelt, und mit unbeſchreiblicher Achtung ſpricht 
man von Preußen und ſeinem Regenten. 


An 
Frau Eugenie Nimbs = Michaelis. 
Donna Auna — Fidelio — Romeo — Valentine — Fides — 
Eliſabet — Ortrud. 
Siebengeſtirn — erglänzen ſieben Rollen, 
Ein Diadem, um das ſich Lorber windet, 
Wie Flammen, dran ſich froh das Herz entzündet, 
Begeiſtert aufjauchzt, Beifall Dir zu zollen! 
Welch ein Talent! — Welch klar bewußtes Wollen! 
Die Poeſie, auf Wahrheit feſt begründet, 
Die ſelbſt im kleinſten Theil das Rechte findet, 
Und Alles eint zur Form, zur Schönheit: vollen! 
Der Genius, in wunderbarem Walten, 
Er lebt in Dir! — Sein Schaffen und ſein Ringen, 
Sie ſtreben raſtlos, Großes zu entfalten! 
Er lebt in Dir! — Läßt nimmer Dich erkalten! 
Er kündet ſich dem Ohr' in Deinem Singen, 
Dem Blick in Beinen herrlichen Geſtalten. 
Julius Lasker. 


pert mit der Einladung zu einem Beſuch in München beehrt hat. — 


1815 zum Vorwand; wir haben Dir geſtattet, ſie nach und nach zu zerrei⸗ 
Ben; hier aber handelt es ſich nicht mehr um Verträge, die gegen 
Frankreich gemacht wurden, ſondern um die Verträge von 1856, die Du 
beachten mußt, wie alle Andern fie beachten müſſen. Dreitauſend Franzo⸗ 
ſen werden im Anſchluſſe an das türkiſche Contingent vollkommen zur all⸗ 
ug Herſtellung der Ruhe und Ordnung ausreichen; unter den obwalten⸗ 

en Verhältniſſen eine größere Anzahl hinführen wollen, würde ein Luxus 
ſein, den Du, nach der Anſicht Europa's, und vor Allem Englands, bei 
Seite laſſen ſollſt.“ 

So hat man jenſeits des Kanals auf die erſte Bewegun 1 
geantwortet, und auf dieſe Antwort hin ſind, wie ich wiederholt bemerke, 
die Feldzugspläne abgeändert worden. In der That laufen auf dieſem Ge: 
biete die gegenſeitigen Beſtrebungen Frankreichs und Englands auseinander. 
Lord Palmerſton betrachtet die Aufrechthaltung der Integrität des türkiſchen 
Reiches als unerläßliche Nothwendigkeit, und vielleicht giebt es keinen an⸗ 
dern Punkt mehr, auf dem er als Diplomat ſo ſehr gebunden iſt. Setzen 
Sie jetzt in den Tuilerien den feſten Entſchluß voraus, die orientaliſche Frage 
auf die Tagesordnung zu ſtellen, ſo bedürfte es keiner weiteren Veranlaſſung 
zum Ausbruche eines europäiſchen Krieges. Es handelt ſich nur darum, ob 
das pariſer Kabinet auf ſeinem Vorhaben beharren wird; wie dem aber 
auch ſein möge, ſo dürfen Sie überzeugt ſein, daß man in Paris die Sache 
in einem größeren Maßſtabe beginnen wollte, und für den Augenblick von 
England a wird. 

Eben ſo gewiß ift, daß Frankreich feinen Mann an Ort und Stelle hat; 
Abd⸗el⸗Kader iſt eine Art muſelmänniſcher Garibaldi, den man gelegent⸗ 
lich zu benützen gedenkt, und ſeit lange für den beabſichtigten Gebrauch vor⸗ 
bereitet hat. Erinnern Sie ſich, daß, wenn Abd⸗el⸗Kader Bruſſa verlaſſen 
hat, um ſich gegen den Willen des Sultans in Damaskus niederzulaſſen, 
dieſer Aufenthaltswechſel franzöſiſchem Einfluſſe zugeſchrieben werden muß. 
Dem Emir iſt bei den bevorſtehenden Ereigniſſen ſicherlich ſeine, von der 
Einwirkung Frankreichs bedingte Rolle zugewieſen; die Haltung, die der 
mahomedaniſche Häuptling den Chriſten gegenüber bekundet hat, iſt nur der 
erſte Schritt auf der ihm vorgezeichneten politiſchen Bahn. (Donau⸗3.) 


Groſbritannien. 


London, 29. Juli. Ueber Sprien ſchreibt der heutige „Obſerver:“ 
„Die franzöſiſche Expedition nach Syrien hat einen Haken. Zu Anfang 
der Woche hieß es in den franzöſiſchen Blättern, ein großes Heer ſtehe im 
Begriffe, ſich einzuſchiffen, und Frankreich werde, mit oder ohne Zuſtimmung 
der anderen europäiſchen Mächte, ja, ſelbſt ohne Einwilligung der Türkei, 
dieſes Heer an der ſyriſchen Küſte landen und von dort nach Damaskus 
marſchiren. Seitdem jedoch iſt nichts in der Sache gethan worden, und 
wenn überhaupt eine Expedition abſegelt, ſo wird ſie wahrſcheinlich erſt dann 
abſegeln, wenn die franzöfiihe Regierung materielle Bürgſchaften 
dafür gegeben hat, daß die Occupation Syriens nicht länger dauern wird, 
als nöthig iſt, um den Frieden wieder herzuſtellen und die Uebelthäter zu 
züchtigen. Was für Bürgſchaften dies ſein mögen, wird nicht einmal ange⸗ 
deutet; aber ſo viel iſt klar, daß nichts, als der Beſitz der Seehäfen und der 
ganzen Seeküſte von Aleppo bis Jaffa, eine hinreichende materielle Bürg⸗ 
Pat für die Nichtverlängerung der franzöſiſchen Occupation ſein würde. 


England darf nimmermehr dulden, daß Frankreich im Oriente daſſelbe Spiel 


wiederholt, welches dieſe fromme Macht in Rom geſpielt hat, wo die Occu⸗ 
pation ſeit 1849 noch immer fortdauert.“ 277 7 
Die „Saturday Review“ bedauert die ſchwache Oppoſition, die England 
egen das franzöſiſche Einſchreiten in Syrien gemagt hat, und ſpekulirt über 
ouis Napoleons Plane folgendermaßen: „Im Ganzen hat es ihm doch 
weniger gefährlich geſchienen, den Frieden des Orients zu ſtören, als die 
theiniſche Intrigue fortzuſetzen oder die Einverleibung Belgiens zu unter⸗ 
nehmen. Früher oder ſpäter indeß wird England der Eroberungspolitik im 
Orient entgegentreten müſſen; nur werden ſich dann vielleicht die anderen 
Mächte in Neutralität lullen oder zart zum Jaſagen beſtechen laſſen. In 
Syrien wie in Italien wird ein ſebſtiſches Unternehmen mit 
dem Scheine uneigennützigen Edelmuthes geſchmückt, aber dies⸗ 
mal wird der Zuſammenhang zwiſchen der kaiſerlichen „„Idee““ und dem 
materiellen Ziele doch viel ſichtbarer. Während des Feldzuges in der Lom⸗ 
bardei konnte das Savovyen⸗Nizza⸗Gelüſt verheimlicht werden; aber daß ein 
erfolgreicher Kampf in Syrien zur Zerſtückelung des türkiſchen Reiches füh⸗ 
ren muß, ſpringt zu ſehr in die Augen. Obgleich Rußland den Proſpek⸗ 
tus einer lateiniſchen Oberherrſchaft in Syrien kaum mit Wohlgefallen an⸗ 
ſehen kann, ſo iſt es nicht unwahrſcheinlich, daß man ſein Widerſtreben 
durch einen geheimen Theilungsvertrag abgekauft hat. Als 
Fürſt Gortſchakoffs Verſuch, Unruhen in der europäiſchen Türkei zu ſtif⸗ 
ten, die eifrige Unterſtützung des franzöſiſchen Geſandten erhielt, wurde der 
Libanon⸗Krieg wahrſcheinlich vorausgeſehen, obgleich die Druſen ſelbſt noch 
an keinen Kampf dachten. Vor mehreren Monaten wurde die c en 
lichkeit orientaliſcher Bewegungen in den Tuilerien gan offen besprochen 
und mit dem Scharfblick jener Klaſſe von LE welche die Mittel in 
Händen haben, die Erfüllung ihrer eigenen Prophezeiungen zu bewerkſtelli⸗ 
en. Die ruſſiſche Allianz von 1859, deren Bedingungen zwar nicht ent⸗ 
dalle wurden, iſt immer in Kraft geblieben zu Zwecken, deren Erfüllung 
möglicherweiſe jetzt bevorſteht. Im Jahre 1840 wurde der Verſuch des Hrn. 
Thiers, Syrien und Egypten von der Türkei loszureißen, durch die Vereini⸗ 
gung der vier Mächte vereitelt. Wenn Rußland es jest für zweckmäßig hält, 
Frankreich dieſelbe Beſtechung zu bieten, die Zar Nikolaus früher England 
bot, ſo mag die Theilung in das Vermögen des kranken Mannes wohl bald 
beginnen. Sun wird gegen die Bedeutung dieſer Vorgänge kaum 
blind bleiben; ſeine neuliche Annäherung an Preußen wäre ganz unverträg⸗ 
lich mit einer Allianz, die Deutſchland erſchrecken müßte und beinahe eine 
offene Feindſeligkeit gegen England wäre. Auch iſt kein Staatsmann zu 
täuſchen durch die Sympathie, die erſt nach Damascus geht, um einen Ge⸗ 
genſtand zu finden, während fie den frommen Chriſten Montenegro's bei 
ihren Raub⸗ und Mordthaten fortwährend Unterſtützung und Aufmunterung 
zu Theil werden läßt.“ ; 
Rußland. 

Petersburg, 19. Juli. [Regulirung der Sulinamün⸗ 
dung.] Wie man der „Odeſſaer Zeitung“ berichtet, iſt die internatio⸗ 
nale Donaukommiſſion mit den Arbeiten zur Regulirung der Sulina- 
mündung in erfreulichem Fortſchritt. An der Mündung ſelbſt ſind die 
beiden, ungefähr 300 Klaftern langen, ins Meer hinausgehenden Molen 
vollendet, welche den Eingang in den Strom ungefährlich machen, und 
jetzt ſoll mit dem Bau eines ſteinernen Molo an der Georgsmündung 


begonnen werden. 
[Chriſtenverfolgungen in Bosnien.] Die ruſſiſchen Blät⸗ 
ter bringen Nachrichten aus dem Norden der Türkei, die, wenn ſie 


wahr wären, den Metzeleien in Syrien wenig nachſtehen würden. Nach 


angeblich an Ort und Stelle geſammelten ſtatiſtiſchen Notizen ſollen 
im Monat April im nördlichen und nordöftlihen Theile von Bosnien 
mehr als 3000 Chriſten in Gefängniſſe und Keller geworfen worden 
ſein, und außerdem ſich in Sarajewo allein 1706 Menſchen einge⸗ 
ſperrt befunden haben. „Alle Morgen ſehen die Einwohner, wie die 
Türken aus den Gefängniſſen mit Säbeln zerhauene Chriſten in den 
Kanal werfen.“ 


Provinzial- Zeitung. 


* * Breslau, I. August. [Tagesbericht.) Wie wir heut 
aus ganz zuverläßiger Quelle vernehmen, beſtätigt ſich unſere geſtrige 
Mittheilung, daß König Max bei ſeiner Anweſenheit im botaniſchen 
Garten den Direktor deſſelben, Herrn Geh. Rath Prof. Dr. Göp— 


Auch geruhte der königliche Gaſt mehrere ihn intereſſirende Pflanzen 
anzunehmen, eine eben entwickelte prachtvolle Orchidee (Stauhope ti- 
grina) nur zögernd, endlich aber, um ſie der ihn in Bunzlau erwar⸗ 
tenden Königin mitzubringen. Für die, gründlicher Abhilfe bedürfenden 
fo ungünſtigen Bewäſſerungsverhältniſſe ſprach er die angelegentlichſten 
Wünſche aus, ebenſo für entſprechende Abbildungen der wiſſenſchaftlich 
intereſſanten und zugleich landſchaftlich ſchöͤnen Anſichten, insbeſondere 
der reichen Baumgruppen des Gartens, über welche der König äußerte, 
daß er ſolche nirgends bisher geſehen, ſelbſt nicht in Kew, obwohl da: 
ſelbſt freilich größere Räumlichkeiten für Gewächſe ic. vorhanden ſeien. 

*=* [Bon der Univerfität,] In der auf heute Nachmittag anbe⸗ 
raumten Verſammlung der An Fr anden die alljährlich zu vollzie hen⸗ 
den Neuwahlen des Rektors und Senates 1 7 Zunächſt wurde Hr. Prof. 
Dr. Braniß zum Rektor magnißeus für das am 15. Oktober beginnende 
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Univerſitätsjahr gewählt. Ferner gingen als Fakultäts⸗Dekane aus der Ab⸗ 
ſtimmung hervor, und zwar für die kathol.⸗theol. Fakultät Hr. Prof. Dr. 
e für die evangel.⸗theologiſche Hr. Conſiſt⸗Rath tof. Dr. Gaupp, 
ür die juriſtiſche Hr. Geh. Sultigratp Prof. Dr. Abegg, für die mediziniſche 
Hr. Medizinal⸗Rath Prof. Dr. Middeldorpf, für die philoſophiſche Herr 
Prof. Dr. Stenzler. — Bei der am 3. Auguſt Vormittags 11 Uhr in der 
Aula Leopoldina ſtattfindenden Feierlichleit wird Hr. Prof. Dr. Roßbach 
die Feſtrede in deutſcher Sprache halten. — Zum Dirigenten der Studen⸗ 
ten⸗Liedertafel wurde in einer heute Nachmittag abgehaltenen Zuſammenkunft 
der bisherige Leiter derſelben, Hr. Stud. Bohn, für das nächſte Jahr 
wiedergewählt. 5 a 

— Betreffend die Ertheilung von Urſprungszeugniſſen für den nach 
Sardinien zu verſendenden Branntwein iſt binfictlich derjenigen Sen: 
dungen, welche über nicht zum Zollverein gehörige Hafenplätze 
zur See nach Sardinien befördert werden ſollen, die nähere Beſtimmung 
nunmehr dahin ergangen, daß ſardiniſcherſeits der Urſprung als nachgewie⸗ 
ſen angenommen werden wird, wenn die Urſprungszeugniſſe der betreffenden 
Ortsbehörden in dem nicht vereinsländiſchen Hafenplatze; in welchem der 
Branntwein zur Ausfuhr nach Sardinien verladen wird, durch den dort re⸗ 
ſidirenden ſardiniſchen Konſul viſirt werden. Sardiniſcherſeits iſt es als ſehr 
wünſchenswerth bezeichnet, daß zur Erleichterung der Abfertigung durch die 
ſardiniſchen Zollſtellen die Urſprungszeugniſſe doppelt, nämlich in deutſcher 
und in italieniſcher Sprache ausgeſtellt werden. 5 h 

— ** Das neueite Stück (31) des niet Amtsbl. bringt eine von der Kal, 
Regierung mit Genehmigung der Miniſterien für Handel, Gewerbe und öf: 
fentliche Arbeiten und des Innern erlaſſene Polizei-Verordnung für die 
unter Aufſicht des kgl. Eiſenbahn⸗Kommiſſariats zu Breslau ſtehenden Eiſen⸗ 
bahnen, und zwar fuͤr die Neiſſe⸗Brieger und die Breslau⸗Schweid⸗ 
nitz⸗Freiburger Eiſenbahn nebſt deren Zweigbahnen, unter Aufhebung 
des für dieſelben bisher geltend geweſenen Babn-Boligei-Reglements vom 
6. Septbr. 1856 und deſſen Nachträgen. a 

— *Nach dem fo eben veröffentlichten Rechnungsabſchluſſe der Prov. 
Städte⸗Feuer⸗Societäts⸗Kaſſe für das J. 1859 betrug die Summe 
der Bede igen in allen 6 Klaſſen ult. Dezbr. vor. J. 24,107,390 Thlr. 
Vermehrt haben ſich dieſelben in den Städten des Regierungsbezirks Bres⸗ 
lau um 285,970 Thlr., des Regierungsbez. Oppeln um 209,230 Thlr., 
dagegen vermindert in den Städten des Regierungsbezirks Liegnitz um 
383,030 Thlr., ſo daß eine Vermehrung von 112,170 Thlr. verbleibt. Es 
betrug die Summe aller Einnahmen 180,529 Thlr. 17 Sgr. 2 Pf., aller Aus⸗ 
gaben 93,790 Thlr. 7 Sgr. 8 Pf., und verblieb daher nach Abzug eines llei⸗ 
nen Einnahmereſtes ein Beſtand von 81,705 Thlr. 15 Sgr. 9 Pf., und zwar 
in ſchleſ. Rentenbriefen 65,000 Thlr. in Bank⸗Obligationen 15,000 Thlr., in 
baarem Gelde 1705 Thlr. 15 Sgr. 9 Pf. Im J. 1859 haben 69 Brände ſtattge⸗ 
funden, durch welche 199 Wohnhäuſer, 94 Stallungen, 55 Schuppen,! Bren⸗ 
nerei, 1 Windmühle, 4 Kirchen und 1 Rathhaus, zuſammen 355 Gebäude, 
zum größten Theile gänzlich zeritört worden find, Die meiſten und bedeu⸗ 
tendſten Brände, deren 5 durch Blitzſtrahl, 5 durch nachher verurtheilte Brand⸗ 
ſtifter herbeigeführt waren, kamen vor in: Namslau, Lublinitz, Neuſtadt O. S., 
Gr.⸗Strehlitz, Feſtenberg, Nimptſch, Ujeſt. Zur Beſtreitung der Vergütigun⸗ 
gen für ſämmtliche Schäden des v. J. iſt im zweiten Semeſter die Ausſchrei⸗ 
bung eines außerordenklichen Beitrages in der Höhe eines ordentlichen halb⸗ 
jährlichen Beitrages für nöthig erachtet worden. Demnach ſind zu entrichten 
in den 6 verſchiedenen Klaſſen: 6, 12, 18, 24 Sgr. bis 1 Thl. u. 1 Thl. 6 Sgr. 

— Nach den eingegangenen Liquidationen und vorläufigen Anmel⸗ 
dungen find im abgelaufenen erſten Semeſter des J. 1860 an bei der Prov.⸗ 
Land⸗Feuer⸗Societät verſicherten Gebäuden 151 Brandfälle vorgekom⸗ 
men, in Folge deren eine Geſammt⸗Entſchädigung von 97,104 Thlr. bean: 
ſprucht worden. Zur Befriedigung der Anforderungen wird die Ausſchrei⸗ 
bung eines Aſſekuranz⸗Beitrages in der Höhe eines zwei⸗ u. dreiviertelfachen 
Beitragsſimplums nothwendig, nach welcher die Aſſocigten in 4 Klaſſen 1 Sgr. 
10 Pf., 3 Sgr. 8 Pf., 7 Sgr. 4 Pf. und 11 Sgr., für Kirchen jedoch nur 
die Hälfte dieſer Sätze zu entrichten haben. Für die Verſicherung von Fa⸗ 
briten und anderer feuergefährlicher Gebäude iſt dagegen der Beitrag nach 
den Vertragsbedingungen zu leiſten. 

—* [Verdienſtliches.] Der kgl. Univerſitäts⸗Buchhändler und Rit⸗ 
e Ferd. Hirt hat der evangeliſchen Kirche zu Freiburg zum 
Andenken an Geine verſtorbene Schwiegermutter, die en Joh. Helene 
Meyer, einen Staats⸗Anleiheſchein von 1859 über 200 Thlr. geſchenkt. 

2 [Bauliches und Verdienſtliches.] Das Haus Hummerei 2, mel: 
ches durch den Brand am 15. Juli Morgens ruinirt worden iſt, wird bis 
auf die Sohle niedergeriſſen und an ſeiner Statt ein dreiſtöckiges Haus ge⸗ 
baut werden. Ueber die Entſtehungsurſache des Brandes ſcheint man nun 
auch im Reinen zu ſein, und dieſelbe dem mangelhaften alterthümlichen Bau 
zuzuſchreiben. In dem Feuerungsherde des Parterre befanden ſich Balken, 
die angekohlt waren; am Nachmittage wurde noch gefeuert, und die Möglich⸗ 
keit liegt nicht fern, daß dieſe Balken Feuer gefangen haben, welches, da in 
der Nähe Hobelſpäne und über dieſen Reifen lagen, nur zu vielen Nah⸗ 
rungsſtoff fand. Die Nähe des Schornſteins brachte den Rauch in denſelben, 
daher die Bewohner des Hauſes vor Ausbruch der Gluth nichts davon ge⸗ 
ſpürt haben. — Bald nach dem Brande trat eine Commifjion zuſammen, 
welche zu prüfen hatte, welche Mitglieder der Feuerwehr und des Feuer⸗Ret⸗ 
tungsvereins wohl für die Rettung von Menſchenleben aus Feuersgefahr 
einer „Auszeichnung“ werth wären. Sie hat feſtgeſtellt, daß der Feuermann 
Gasde von der Feuerwehr, und der Klemptnermeiſter Scholz, Mitglied 
des Feuer⸗Rettungsvereins, zu einer Auszeichnung vorgeſchlagen werden 
möchten, und ſind die betreffenden Vorſchläge der Regierung bereits unter⸗ 
breitet worden. 0 

M. [Muſikaliſch⸗deklamatoriſche Abendunterhaltung.] Der 
Verein junger Kaufleute, von deſſen Fahrt nach Trebnitz wir vor einigen 
Wochen zu berichten hatten, veranftaltete geſtern in feinem Sommerlokale, 
bei Friedrichs in der Ohlauer⸗Vorſtadt, eine muſikaliſch⸗deklamatoriſche Abend⸗ 
Unterhaltung, zu welcher auch Damen eingeladen worden waren. Alles 
wurde von Mitgliedern ausgeführt und die Soiree mit einem Tanz be⸗ 
ſchloſſen, der in großer Gemüthlichkeit bis nach 1 Uhr währte. 2 

= V= [Sommertheater.] Vor ſehr mäßig beſetzten Räumen ging 
geſtern zum erſtenmale das aus dem Franzöſiſchen übertragene Luſtſpiel: 
„Die beiden Grenadiere“ in Scene, und machte ſowohl durch ſeinen pikanten 
Humor, als in Folge der gelungenen Darſtellung einen ſo günſtigen Ein⸗ 
druck, daß dem Stücke noch öftere und zwar lebhaft beſuchte Wiederholungen 
bevorſtehen dürften. Hoffentlich geſtaltet ſich die Witterung, deren regneriſche 
Phyſtognomie mit unbarmherziger Conſequenz bis zum Schluſſe des Juli⸗ 
monats angedauert, im Auguſt endlich freundlicher, zumal für das demnäch⸗ 
ſtige Benefiz unſeres jovialen „alten Wiedermanns!“ 

l Waſſerſtand. — Unfall.] Die vielfach gehegte Befürch⸗ 
tung, daß der ſeit Sonntag Abend mit kurzen Unterbrechungen fortdauernde 
Regen neue Stromgefahren herbeiführen werde, hat ſich glücklicher Weiſe 
nicht beſtätigt. Bis jetzt, wo die Sonne endlich wieder durchzudringen 
ſcheint, iſt das Niveau der Oder nicht erheblich geſtiegen. Für die Schiff⸗ 
fahrt erhält ſich der Waſſerſtand nach wie vor ausnehmend tant. f und 
wird es wohl noch Längere Zeit bleiben. — Heute Mittag ereignete ſich an 
der Oderbrücke hinter der Univerſität ein Unfall, der für die Betheiligten 
leicht ſehr ſchlimme Folgen nach ſich gezogen hätte. Eine aus zwei Stegen 
gebildete „Matätſche“, die an der dortigen Erdzunge lag, ſollte wahrſcheinlich 
durch die Schleuſe gebracht werden. ae einer der beiden Führer den 
Lauf des Fahrzeuges vom Ufer aus zu lenken ſuchte, riß das in ſeinen Händen 
befindliche Verbindungsſeil kurz vor der genannten Brücke, und theilte ſich die 
Matätſche derart, daß der eine Steg ſich vor den Cisböden feſtrammte, der 
andere aber mit rapider Geſchwindigteit unterhalb der Brücke fortſchwamm. 
Auf dieſem Floß ſtand ein junger Burſche, welcher trotz der hochgehenden 
Fluth tapfer ausharrte, und ſein Fahrzeug ſo 5 zu leiten wußte, daß 
es unweit des großen Mühlenrechens an ein Badehäuschen anfuhr. Man 


iſt nun an beiden Stellen beſchäftigt, die feſtgerammten Stämme wieder 


flott zu machen, jo wie die zerſtreuten Hölzer aufzufangen. 


Hirſchberg, 31. Juli, [Durchreiſe der Königin von Baiern 
und des Bet 2 t . 
Königin Marie von Baiern paſſirte h ( 
und gegen 8 Uhr Allerhöchſtdieſelbe ſelbſt mit Höchſtihrem Bruder dem Prinz: 
Admiral Adalbert, königl. Hoheit, von Fiſchbach kommend, dem frühern 
Eldorado des Prinz Wilhelmſchen durchlauchtigen Chepaars und Hochſtdeſſen 
anzer liebenswerthen hohen Familie, unter ehrerbietigſter Begrüßung der 
Biefgen Behörden, gerade wie bei deren Ankunft, unſere Stadt, um noch 
heute Berlin zu erreichen. — Zufällig feierte man heute einen großen „Sän⸗ 
gertag.“ Wegen deſſelben tönte Morgens ein feierlicher Choral vom Raths⸗ 
thurme, und die ganze Stadt hatte mit Blumen, Kränzen und Fahnen ein 
feſtliches Gewand angethan. Geſtern ging der heute bevorſtehenden Feier 
ein überaus wohlgelungenes Konzert voraus unter dichtem Andrange des 
Publikums, in welchem unter rauſchendem Beifall der fürstlich v. hohenzol⸗ 
lernſche Kapellmeiſter Seifritz und der Hof⸗Kammerſänger e v. d. Oſten 
ſich hören ließen. Die Wiederholung einer Cavatine des Letztern wurde ſtür⸗ 
miſch begehrt. N. E. a. w. P. 


heute Morgens unſere Stadt, 


dalbert.] Das geringe Gefolge Ihrer Majeſtät der 


‚& Flinsberg, 29. Juli. Der hieſige Badeort iſt in dieſem Jahre bei 
weitem beſuchter als in vorigem; die Zahl der eingeſchriebenen Nummern 
iſt 170. Der Ort bietet aber auch, was zur un der Leidenden beiträgt, 
außerordentlich viel. Der Mineralquell, der ſeine heilſame Kraft durch 
Trinken und Baden aufs trefflichſte bewährt, iſt es nicht allein, welcher dem 
Orte die Bedeutſamkeit giebt, ſondern die reine herrliche Gebirgsluft, welche 
hier 8 concentrirt, auf Nerv und Muskel einen wohlthuenden Einfluß 
ausübt, ſo daß Viele, die nur Luftbäder nehmen, mittelſt derſelben ſchon 
mächtig in ihrer geſchwächten Geſundheit gefördert werden. Schade, daß 
bei dieſen außerordentlichen Vorzügen, welche das Bad an und für fi ge⸗ 
währt, einige Schattenſeiten mit demſelben ſich verbinden. Zuerſt iſt die 
Reiſe nach Flinsburg dadurch ſchwierig gemacht, daß nur ein einzigesmal 
des Tages die Fahrpoſt hier anlangt und zwar diejenige, welche ſic dem 
berliner reſp. kohlfurter Zuge anſchließt; wohingegen, die anderswoher etwa 
aus Löwenberg u. ſ. w. mit der Poſt kommen, blos bis Greifenberg be⸗ 
fördert werden; dort müſſen ſie eine längere Zeit verweilen und können 
höchſtens nur bis Friedeberg a. Q. fahren. Ein zweiter Uebelſtand in 


Flinsberg iſt die ſogenannte Muſik-, Promenaden: und Armenſteuer, wozu 


die Badegäſte, ja oft auch Reiſende, die einige Tage daſelbſt verweilen, ver: 
anlaßt werden. Endlich kamen ſeitens der Badenden oft Klagen vor, daß 
die beſtimmte Badeſtunde nicht inne gehalten werden konnte, weil das 
Waſſer, welches dem Stahlbrunnen zugeſetzt wird, nicht — warm war. — 
Schließlich bemerken wir, daß dieſe Rügen nur im Intereſſe des Ortes ge⸗ 
macht worden ſind, damit Flinsberg ſeinen Ruf in jeder Hinſicht rechtfertige. 
Seine Rivalin, die noch jugendliche Nymphe Schwarzbach, dürfte ihrer 
älteren Schweſter, der Nymphe Flinsberg ſonſt leicht über den Kopf wachſen. 


Beuthen O.⸗S. Die Belegſchaft der Königin Louiſen⸗Grube in 
Zabrze, welche im Jahre 1858 1500 Mann ſtark war, beſteht gegenwärtig 
aus 900 Mann, die nicht täglich, ſondern wöchentlich nur viermal anfahren. 
Ein Umſtand, der darauf ſchließen läßt, daß der Abſatz an Kohlen, die auf 
dieſer Grube gerade von vorzüglicher Güte ſind, ſehr wache hat. — 
Den Beſtimmungen des Fürſtbiſchofs von Breslau, Hrn. Dr, Förſter, zus 
folge, ſoll der bisher aufgeſammelte Waiſenhausfonds ungetheilt bis auf 
Weiteres verwaltet werden. Aus dieſer Beſtimmung geht hervor, daß dieſer 
hohe Kirchenfürſt für dieſe Angelegenheit ſich intereſſirt und daß dieſelbe mit 
der Zeit einen für die zahlreichen Waiſen des Kreiſes günſtigen Ausgang 
nehmen wird. — Die Sammlungen für das in Tarnowitz zu errichtende 
Waiſenhaus ſind ins Stocken gerathen. Es iſt ſchon lange her, daß neue 
Beiträge zu dieſem Zwecke nicht eingegangen ſind. Ihre Majeſtät die Köni⸗ 
gin hat zur Zeit den Beſchluß gemacht. — Ein aus den angeſehenſten Män⸗ 
nern des Kreiſes beſtehender Verein fordert die Bewohner des Kreiſes auf, 
zur Errichtung eines Denkmals für den Miniſter Frhrn. v. Stein, dur 
Spendung reichlicher Gaben beizutragen und motivirt dieſe ſeine Aufforde⸗ 
rung dadurch, daß er hervorhebt, wie die Beſtrebungen dieſes großen Staats⸗ 
mannes vorzugsweiſe dem Kreiſe Beuthen zum Nutzen gereichten und den⸗ 
ſelben zu einer der berühmteſten Stätten menſchlichen Gewerbfleißes empor⸗ 
gehoben haben; daher es beſonders für die Kreisbewohner Ehrenſache iſt, das 
Andenken dieſes Mannes zu bewahren und dabei mitzuwirken, wenn es gilt, 
daſſelbe den ſpäteſten Nachkommen zu erhalten. 


62. Falkenberg, 30. Juli. [Schützengilde. — Kreisphyſikat. 

— Bad Grüben.] Unſerer Schützengilde, die wohl 120 Mitglieder äblt, 
iſt großes Heil wiederfahren, indem ihr von Sr. königl. Hoheit, dem Prinz⸗ 
Regenten, Corporationsrechte ertheilt worden ſind, die noch wenige Schützen⸗ 
gilden Oberſchleſiens beſitzen; die Freude darüber iſt dorf weshalb auch 
eſtern der geſammte Vorſtand der Gilde nach Jakobsdorf fuhr und dem 
öͤnigl. Landrathe Herrn Baron von Koppy für feine thätige und warme 
Befürwortung, ohne welche jene nicht erreicht worden wären, den Dank 
darbrachte. Zur Feier des Ereigniſſes wird Sonntag, den 5. Auguſt 
ein großes Prämienſchießen, bei welchem jeder Schütze für Se. königl. Hoheit 
den Prinz⸗Regenten zum Zeichen des Dankes einen Schuß abzugeben hat, 
und die darauf folgenden Tage das Freiſchießen ſtattfinden. — Dem Ber: 
nehmen nach wird unſer Kreisphyſikat offen werden, da Herr Kreisphyſikus 
Dr. Voltolini beabſichtigen ſoll, ſich in Breslau vorzugsweiſe als Ohrenarzt 
niederzulaſſen um dort eine Klinik für Ohrenkranke zu begründen. — Bad 
Grüben iſt dieſes Jahr, nachdem es von Herrn Pr. Emerich vollſtändig 
reſtaurirt worden, verhältnißmäßig zahlreich beſucht, fo daß die beſte Hoffnung 
vorhanden iſt, daß es ſeinen alten Flor wieder erreichen wird. 


=E= Natibor, 31. Juli. [Mandver⸗Dtspoſitionen. — Ver: 
ſchiedenes.] Das Manöver der 12. Diviſion, welches, wie bereits gemel⸗ 
det, in der nächſten Umgegend Ratibors ſtattfinden wird, nimmt ſeinen An⸗ 
fang nach dem Eintreffen ſämmtlicher Truppen bis zum 25. k. Mts. am 
27. Auguſt und wird mit dem 22. September beendet. Die Truppen erhal⸗ 
ten ihre Quartiere theils in den Städten Ratibor, d 
theils in 32 dem Manöver-Terrain meiſt nahe gelegenen Ortſchaften des 
Kreiſes. Nach der Stadt Ratibor kommen außer dem bereits hier garniſo⸗ 
nirenden Füſilier⸗Bataillon des 3. Oberſchleſ. Inf.⸗Regts. (Nr. 62) und der 
3. Eskadron des 2. Schleſ. Ulanen⸗Regts. (Rr. 2) noch das 1. Bataillon des 
2. Sberſchl. Inf.⸗Regts. (Nr. 23) und der Stab deſſelben Regts., ferner der 
Stab der 11. Diviſion, der 22. und 23. Inf und der 12. Kavall.⸗Brigade, 

des 4. Oberſchl. Inf.⸗Regts. (Nr. 63), des 2. Schleſ. Ulanen⸗Regts. (Nr. 2) 
und der Schleſ. Artill. Brigade. Der Stab des 3. Oberſchleſ. Inf.⸗Regts. 
Nr. 62) bleibt in feiner Garniſon Ratibor, der Stab des 2. Oberſchl. Inf.⸗ 

egt3. (Nr. 22) kommt nach Rudnik bei Ratibor, und der Stab des 2. Schleſ. 
Hufaren⸗Regts. (Nr. 6) kommt nach Zauditz. Mitte September trifft noch 
die 3. Compagnie des Schleſ. Pionnier⸗Bataillons (Nr. 6) hier ein. Die 
letzten drei Tage findet Manöver mit wechſelnden Quartieren und dem Ver⸗ 
nehmen nach die große Parade am 10. September ſtatt. 

„In der letzten Stadtverordneten⸗Verſammlung wurde beſchloſſen, zur Erz 
richtung des Denkmals für den Staatsminiſter v. Stein einen Beitrag von 
50 Thalern zu bewilligen. — Die auf den Hrn. Kaufmann Speil gefallene 
Wahl eines unbeſoldeten Rathsherrn iſt von dieſem abgelehnt worden, und 
wird deshalb eine Neuwahl ſtattfinden müſſen. — Der n Pacht 
des Kämmereiguts Brzezie iſt mit großer Majorität dem Gutspächter 
Herrn Bauer zu Rohow auf einen gjährigen Zeitraum für einen Pachtzins 
von 2710 Thalern jährlich gegeben worden. — Die Fürſorge der ſtädtiſchen 
Verwaltung für die Verbeſſerung unſerer Straßen hat ſich neuerdings durch 
die Bewilligung einer namhaften außeretatsmäßigen Summe zur Umpflaſte⸗ 
rung der ſogen. Präſidentenſtraße, ſo wie durch den Ankauf eines Hauſes 
zur Erweiterung der Domſtraße, kundgegeben. — Am 26. d. M. entgleiſeten 
von dem nach Oderberg gehenden Nachmittags Güterzuge 14 Waggons, 
unmittelbar nachdem der Zug den Bahnhof verlaſſen hatte, ohne daß dieſer 
Unfall ernſtere Folgen nach 0 zog. Falſche Weichenſtellung war dem Ver⸗ 
nehmen nach die Urſache deſſelben. — Am 28. 
zu Rauden die Taufe des jüngſt bil in d. Sohnes Sr. Durchl. des Herzogs 
von Ratibor ſtatt. Der Prinz erhielt in der Taufe die Namen Carl Egon. 


Geſetzgebung, Verwaltung und Rechtspflege. 
— Die Nr. 179 des „Staats⸗Anz.“ bringt 1) das Geſetz vom 


27. Juni, betreffend die Verwendung des Reſtbeſtandes von den durch 
das Geſetz vom 21. Mai 1859 zu den außerordentlichen Ausgaben 


der Militär: und der Marine-Verwaltung bewilligten Geldmitteln; 


2) das Geſetz, vom 27. Juni, betreffend die Abänderung einer 
Beſtimmung in § 20 des Geſetzes vom 2. März 1850 über die Er⸗ 
richtung von Rentenbanken; 

3) das Geſetz vom 27. Juni, betreffend die Abänderung des Ge- 
ſetzes vom 13. April 1841 über den erleichterten Austauſch einzelner 
Parzellen von Grundſtücken; f 

4) die Inſtruktion vom 16. Juni 1860 — zur Ausführung des 
Geſetzes, die Aufſicht der Bergbehoͤrden über den Bergbau und das 
Verhältniß der Berg⸗ und Hütten⸗Arbeiter betreffend, vom 21. Mai 
1860. 


Das 25ſte Stück der Geſetz⸗Sammlun 
Nr. 5246 das Geſetz, die Feſtſtellung der 
geordneten betreffend. Vom 27. Na 1860, und unter 1 

Nr. 5247 den allerhöchſten Erlaß vom 21. Mai 1860, betreffend die Beſtä⸗ 
tigung der Beſchlüſſe der Stände des Kreiſes Minden wegen der 
chauſſeemäßigen Inſtandſetzung und Uebernahme der Straßenſtrecke 

von Minden bis Dohren in der minden⸗bremer Poſtſtraße, als 
Kreisſtraße, und die Uebertragung der den betreffenden Gemein: 

den durch den allerhöchſten Erlaß vom 24. Juni 1850 verliehenen 
Rechte und Befugniſſe auf den Kreis Minden. 


— 


Mit einer Beilage. 
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Beilage zu 


Subhaftationen im Monat Auguſt. 
5 Regierungsbezirk Oppeln. 7 
Neuſtadt OS., der Gaſthof „zum goldnen Anker“, Nr. 4, abg. 10,010 Thlr., 
nebſt Wieſen, abg. 965 Thlr., 13. Aug. 11 Uhr, Kr.⸗Ger. J. Abth. Neuſtadt. 
Grottkau, Haus nebſt Zubehör Nr. 88, abg. 3562 Thlr., 15. Aug. 11 Uhr, 
Kr.⸗Ger. I. Abth. 
Regierungsbezirk Breslau. 3 
Goglau, Reſtbauergut Nr. 6, abg. 2700 Thlr., 15. Aug. 11 Uhr, Kr.⸗Ger. 
J. Abth. Schweidnitz. 
Nieder-Mühlatſchütz, Freiſtelle Nr. 3, abg. 1215 Thlr., 10. Aug. 11 Uhr, 
Kr.⸗Ger.⸗Commiſſ. Bernſtadt. } 
Regierungsbezirk Liegnitz. 
Glo gung Haus am Steinwege Nr. 45, abg. 3603 Thlr., 8. Aug. 11½ Uhr, 
r.⸗Ger. J. Abth. Glogau. 


CCCP 


Handel, Gewerbe und Aderban. 


Berlin, 28. Juli. [Wochen⸗Bericht über Eiſen, Kohlen und 
Metalle, von J. Mamroth.] Die Haltung unſeres Metallmarktes iſt 
auch in dieſer Woche unverändert und in keiner Branche beſonderes Leben 
bemerklich. Roheiſen, ſchottiſches. Außer eines Verkaufs von 20,000 Ctnr. 
an die ſpandauer Geſchützgießerei 4 45% Sgr. pro Ctnr. find Umſätze nicht 
bekannt geworden. Schleſiſches Holzkohlen⸗ ä 55 Sgr. und Coaks⸗Roheiſen 
44 Sgr. franco Berlin offerirt. — Stabeiſen. Preiſe erhielten ſich im 
Detailhandel unverändert. Notirungen: ſchleſiſches und engliſches gewalzt 
4% Thlr., feinere Sorten 4% Thlr., Staffordſhire 5—5 ½ Thlr., geſchmiedet 
5—5% Thlr. Keſſelbleche 6—7 Thlr. pr. Ctur., Grundpreis nach Qua⸗ 
lität. — Alte Eiſenbahnſchienen. Dieſer Artikel hängt von dem Ge⸗ 
ſchäftsgange des Stabeiſenhandels ab, da darin wenig Verkehr und niedrige 


reiſe ſind, wird für alte Schienen zum Verwalzen verhältnißmäßig auch 


In der großen in allen Zweigen der Induſtrie wie in denen des Luxus 
verwöhnten Reſidenz Berlin 5 ſchon ſeit mehreren Monaten ein herrli⸗ 
ches Baudenkmal, nämlich eine Marmort reppe, vieles 5 ſie ſoll 
incl. des ſehr reichen Eiſengeländers dem Beſitzer 5 6000 Thaler koſten und 
ziert das auf's Koſtbarſte eingerichtete Gebäude am Leipziger Platz Nr. 12. 
Es iſt unſtreitig die ſchönſte Treppe Berlins. Dieſes Meiſterwerk kommt, 
ſowohl was den Rohſtoff, als auch die Arbeit betrifft, aus Schleſien und 
war aus der Werkſtatt des Herrn Hänel in Ober⸗Peilau bei Gnadenfrei. 
Auf deſſen Meiſterwerkſtatt iſt überhaupt jeder in benannter Gegend Rei⸗ 
ſende, welcher für kunſtvolle Marmorarbeit Intereſſe hegt, aufmerkſam zu 
machen. Man ſieht hier alle Zweige der höchſt mühſamen Bearbeitung von 
dem rauhen Marmorblock an bis zum ſchönſten vollendeten Grabmal oder 


bis zur feinſten ſpiegelglatten Tiſchplatte ꝛc. und dies obendrein noch zu den 
ſolideſten Preiſen. 


2 Zur Seidenz 5 Unſere diesjährige Seiden⸗Campagne iſt vorüber, 
manche Züchter ſind ihrer Ernte halber mißmuthig geworden, andere wieder 
haben gelungener Coconsernte wegen neuen Muth bekommen. Welche Gründe 
mögen nun vorliegen, daß die Ernten ſo verſchieden ſind, oft bei Grains 
gleicher Abſtammung? Dem Einen ſind ſolche Grains ſpärlich ausgekrochen, 
dem Andern ſind ſie alle ausgeſchlüpft. Der Eine hat die Raupen bis zur 
aten Häutung geſund erhalten, alsdann wurden ſie träge und ſtarben kurz 
dor dem Einſpinnen, oder im noch nicht vollendeten Cocon; Andere wie⸗ 
derum ſind mit dem Spinnen fertig geworden, alsdann, ſtatt in eine Puppe 

ch zu verwandeln, geſtorben. Vielleicht tragen die verſchiedenen Kreuzun⸗ 
gen, welche ſeit der Raupen⸗Calamität gemacht wurden, die Schuld. Selten 
finden wir bei einem Seivenzüchter reine Race, daher wäre es nur zu wün⸗ 

chen, daß man ſich befleißigte, aus ſchönen ſeidenreichen Coconsſchmetter⸗ 
lingen Grains zu züchten, damit endlich einmal dieſem Induſtriezweige auf 

ie Beine geholfen würde. Der Temperaturwechſel mag auch das Seinige 


Faele beſonderer Meldung.) 
Die Verlobung meiner Tochter Aung 
Mit Herrn Guſtav Lichtenſtein zeige ich 
lermit ergebenſt an. [1145] 
Landeck, den 30. Juli 1860, 
Verw. Nitſchke aus Breslau. 


Heut Früh nach 2 Uhr verſchied an Bruſt⸗ 


ſonders junge Männer im Alt 
ren, die noch in Secunda ſitze 


25. Sept. entgegen. 


in 


Nr. 357 der 


om 1. October ab beginnt wieder ein neuer 
halbjähriger Kurſus zur Vorbereitung zum 
Portepeefähnrich-Examen, und mache ich 


merkſam. Anmeldungen nehme ich bis zum 
5 1802 | 


Der Major von 
Bomſt. 


Breslauer Zeitung. — Donnerstag, den 2. Auguſt 1860. 


zur Verſchiedenheit der Coconsernte beigetragen haben. Hoffentlich ſind dies 
die letzten Reſte der Seidenrgupen⸗Epidemie. — Da die Witterung im Früh: 
jahr zur Ausſaat des Maulbeerſamens oft ſehr ungünſtig iſt, beſchloß der 
Vorſtand im vorigen Frühjahre, eine Beerenfaat nach deren Reife zu machen, 
und iſt dieſe von außergewöhnlichen Reſultaten begleitet geweſen, ſo daß in 
dieſem Frühjahre dieſe Pflanzen faſt ebenſo wie die einjährigen austrieben. 
In dieſem Juli find nun die Verſuche in den Vereins⸗Maulbeerbaumplan⸗ 
tagen im größeren Maßſtabe wiederholt worden. Die daraus gezogenen 
Pflänzlinge ſtehen vortrefflich und werden bei nur mittelmäßig günſtiger 
Witterung gewiß gutes Holz machen. — Auswärtigen Seidenzüchtern rathen 
wir, falls ſte keine feſten Beſtellungen auf Grains haben, keine zu züchten. 
Der Verein hat ſchon ſeinen großen Bedarf durch Beſtellung bei den tüch⸗ 
tigſten Seidenzüchtern in Ausführung gebracht. — Zu wünſchen iſt, daß Be⸗ 
ſtellungen auf Grains, Pflanzen und Samen recht zeitig dem Vorſtande an⸗ 
gezeigt werden, da die Effectuirung der Anmeldung noch geſchieht. 
ſeine Cocons noch nicht verkauft hat, gebe ſie Herrn Friedrich, Central⸗ 
Haſpel⸗Anſtalts⸗Beſitzer zu Bunzlau; er zahlt, ſo viel uns bekannt iſt, die 
höchſten Preiſe. 


Magdeburg, 31. Juli. [Fr. Graſemann's Markt⸗Bericht.] 
Weizen über Notiz bezahlt, 84 Pfd. 73—75 Thlr. bez., 86 Pfd. 76—77 Thlr. 
bez., ſchöne hochgelbe Waare 86 Pfd. a 77 78 ½ Thlr. bez. nach Qualität. 
Wenig Angebote. Roggen wegen ſtarken Regen feſter, 82 Pfd. a 51 bis 
511% Thlr. bez., 83—84 Pfd. à 52½—54 Thlr. bez. an Conſumenten. Ber⸗ 
liner Abladungen werden à 51 7½ —51 , Thlr. per 2000 Pfund offerirt. 
Gerſte IE gelbe Waare 42 Thlr. bez., feine Waare à 43—44 Thlr. bez. 
an Conſumenten. Ohne große Umſätze. Hafer mehr gefragt, mit 26% 
bis 27 Thlr., geringere Qualität bez., ſchöne Waare mit 28 —30½ Thlr. 
bez. und Br. an Conſumenten. Winterraps gedrückte Preiſe und ſtiller, 
a 79—81% Thlr. nach Qualität bez. Nach auswärts per Kahn zu verla⸗ 
den A 86 Thlr. gehandelt. Wenig Geſchäft. Winterrübſen 78—80 Thlr. 


loco 33% Thlr. bez., per Auguſt 33% Thlr. bez. Be Faß. Rübenſpi⸗ 
. Termine matter, per 


Kahl e. Die Börſe war geſchäftslos und 


piritus hoher; loco 17% 
Thlr. bezahlt, Auguſt⸗September 17% Thlr. band, F 
r. beza 


Weißer Weizen 85—8 


nach Qualität 


eee 60 —65—68—70 „ 
Roggen, neuer 52—56 60-66 „ nd 
Öerte EEE 37—40—45—52 „ 2 
Ber ee 25—27—30—32 „ Gewicht 
och⸗Erbſen 54—56—58—60 Bo 
1 1 800 Bd 46—48—50—52 „ 

iden...... 8 36—38—40—43 „ 


e 
Oelſaaten bei reichlichen Offerten geringer Qualität im Werthe unver⸗ 
ändert; nur ganz tadelfreie Sorten Winterraps wurden über die höchſte 
Notirung bezahlt. — Winterraps 75—80—85—90—93 Sgr., Winterrübſen 
8890 —92—94—96 Sgr., Avel 88—90—92—94—96 Sgr., Schlag⸗Leinſaat 
65—70—75—78—80 Sgr. nach Qualität und Trockenheit. 
Rüböl flau und geſchäftslos; loco 11½ Thlr. Br., pr. Auguſt und Au⸗ 
gust Se tember 11½ Thlr. Br., September⸗Oktober 11% Thlr. Br. 
3 ritus höher, loco 11 Thlr. en detail bezahlt. 
Kleeſaaten beider Farben waren ſehr ſchwach angeboten, aber auch 
nicht ſehr begehrt und die Preiſe gegen geſtern ohne Aenderung. 
Rothe Kleeſaat 9—10—11—11½—12½ Thlr. l 
Weiße Kleeſaat 11 13—15—16—18 Thlr. nach Qualität. 
Thymothee 77 —8—84—8 / Thlr. 


Waſſerſtand. 
Breslau, 1. Aug. Oberpegel: 17 F. 13. Unterpegel: 6 F. 9 3. 


Vorträge und Vereine. 
Oe. Breslau, 28. Juli. [Wochenbericht über den Handwer⸗ 
ker⸗Verein.] Die Repräſentanten⸗Vierteljahr⸗Verſammlung vom 14, d. M. 


Wer 


ſchaftliche Vorträge ließen ein Plus von 868 Thlr., um welches der 


war leider nicht in beſchlußfähiger — beſucht, ſo daß am 21. eine Wie⸗ 
derholung ſtattfinden mußte; in derſelben wurde eine Ueberſicht über den 
Stand der Kaſſe gegeben und mehrere Beſchlüſſe über die geſelligen Ver⸗ 
ſammlungen gefaßt. — Am 23. hielt Hr. Bernhold feinen zweiten Vor⸗ 
trag über gewerbliche Buchführung. — Sodann wies Hr. Simon auf An⸗ 
laß einer Frage, wie es komme, daß der 50jährige Gedenktag an den Tod 
der Königin Louiſe ſo ohne allgemeine und öffentliche Feier vorübergegan⸗ 
gen, auf die großen Verdienſte und vortrefflichen Eigenſchaften dieſer edlen 
Frau hin, deren Bedeutung für Preußen und Deutſchland noch immer viel 
zu wenig allgemein anerkannt ſei. — Mehrere Fragen bezogen ſich auf in⸗ 
nere ee — Oelsner äußerte ſich über die Nothwendigkeit, 
auch in Schleſien ein Organ für die Vertretung der Intereſſen zu haben, 
denen die Handwerker⸗Vereine, gewerblichen Vereine und Aſſocigtionen dienen. 
Der Herausgeber des „Schleſ. Induſtrieblattes“ habe ſich dieſen Zweck vor⸗ 
geſetzt, und es ſei dieſes Blatt deshalb lebhafter Theilnahme zu empfehlen. 
— Der Tagesvorſitzende, Hr. Werner, machte Mittheilungen über den Be⸗ 
ſuch des botaniſchen Gartens und ſprach Hrn. Geh. Rath Göppert 
für ſeine Führung den wärmſten Dank im Namen des Vereins aus. — 
Die „geſellige Zuſammenkunft⸗ (diesmal und war ſehr zahlreich beſucht 
und das Programm diesmal wiederum ſo reichhaltig, daß es den Abend bis 
über die elfte Stunde füllte. 


M [Brivilegirtes Handlungsdiener-Inſtitut. General⸗Ver⸗ 
ſammlung.] Der Vorſitzende, Herr Oswald Vaillant, eröffnete die 
Sitzung mit einer Hindeutung auf den Zweck der Verſammlung und erſtattete 
darauf den Jahresbericht, welcher den Zeitraum vom 1. Juli 1858 bis ult. 
Dezember 1859 umfaßt. Die 000 der Mitglieder iſt von 437 auf 513, die 
der Gönner von 208 bis 224 geſtiegen. Eine lebenslängliche Unterſtützung 
genoſſen 5 Mitglieder, zeitweiſe Unterſtützungen eine beträchtliche 
et und Durchreiſende, eee in Höhe von 670 Thlr. Die Hand⸗ 
ungslehrlingsſchule erfreut ſich eines großen Aufſchwunges, die Bibliothek 
iſt anſehnlich gewachſen und deren Benutzung höchſt erfreulich. Leider be⸗ 
klagt der Vorftand den Verluſt des Kaſſirers Herrn Weiditzer durch den Tod 
und den Austritt der Herren Scholz, Kieſewetter und Bethge durch Etabli⸗ 
rung. Hierauf theilte Herr Wabnitz die Ergebniſſe der Jahresrechnung mit, 
aus denen wir nur folgende hauptſächlichſte Datas hervorheben. Der Beſtand 
betrug 50,946 Thlr., die Einnahme 6880 Thlr. Die Ausgaben auf Unter⸗ 
ſtützungen, Unkoſten, Kur, Hauszins, Bibliothek, Lehrſtunden und wiſſen⸗ 
er⸗ 
mögensbeſtand gewachſen iſt, und demnach gegenwärtig 51,814 Thlr. beträgt. 
Die hierauf folgende Wahl der Vorſtands⸗Ergänzung ergab nach einem drei⸗ 
maligen Scrutinium den Zutritt der Herren 1 Schluckwerder und 
Fleiſcher. Hierauf wurde die Statuten-Angelegenheit zum Austrage gebracht 
welche, durch ganz veränderte Zeitverhältniſſe hervorgerufen, gegen 2 Jahre 
geſchwebt hat. Herr Vaillant empfahl, nachdem er einen kurzen Rückblick 
auf die Entſtehung des den Anweſenden gedruckt überlieferten „Entwurfs 
des neuen Statuts“ gegeben, die Annahme deſſelben en bloc, welche auch 
einſtimmig erfolgte. Es werden jetzt die nöthigen Schritte zur Nachſuchung 
der Beſtätigung des neuen Statuts ſofort geſchehen. Der gegenwärtige Vor⸗ 
ſtand beſteht aus den Herren Vaillant, Teſchke, Bine himmel, Mader: 
nagel, Wabnitz, Ulrich, Müller, Lutke, Painer, Schluckwerder und Fleiſcher. 


2[Feuer⸗Rettungs⸗Verein.] In der am Sonntag ſtattgefundenen 
e des Feuer⸗Rettungs⸗Vereins wurde das letzte Feuer beſpro⸗ 
chen, die Details zergliedert, die Zweckmäßigkeit der verſchiedenen Rettungs⸗ 
utenſilien einer Beſprechung unterworfen, welche den ſchon oft gehegten 
Wunſch zur Sprache brachten, einen größeren Rettungswagen, da der jetzige 
ſchon ſchadhaft iſt, anzuſchaffen. Aber wie und von was? Der Verein bes 
ieht eine jährliche Unterſtützung von 75 Thlrn. vom hieſigen Magiſtrat. 
Wenig davon bleibt übrig, da viele ſchadhafte Utenfilien durch neue erſetzt 
werden müſſen und für ärmere Mitglieder Helme, Leinen ꝛc. angeſchafft wer⸗ 
den. Der Vorſtand beſchloß nun deshalb geſtern, die verſchiedenen Feuer⸗ 
Verſicherungsgeſellſchaften hier anzugehen um einen einmaligen Zuſchuß zur 
Kaſſe, um ſo einen größeren Rettungswagen (für circa 200 Thlr.) anzuſchaf⸗ 
fen. Dieſe Geſellſchaften haben durch das Retten von Mobilien ꝛc. weſent⸗ 
lichen Nutzen für ihre Kaſſe, und wäre es wünſchenswerth, wenn dieſem 
Vereine für ſeine Leiſtungen einmal eine Hilfe gewährt würde, welche ihn in 
den Stand ſetzt, ſeine Lei u energiſcher zu betreiben. — Die erſte ordent⸗ 
liche Hauptverſammlung des Vereins indet Sonnabend den 4. Auguſt ftatt. 
Das Lokal wird den Mitgliedern angezeigt werden. — Zu Mitgliedern wur⸗ 
den aufgenommen: Caſſirer Carl Ulrich und Kfm. Friedrich Mannsfeld. 


Inſerate. 


In der Verlags⸗Buchhandlung Graß, Barth u. Comp. (C. Zäſchmar) 
erſchien ſoeben: 807 


Dr. W. Böhmer's ſchriftſtelleriſche Darſtellung katholiſcher Lehrſtücke, von 
einem proteſtantiſchen Laien Nordamerikas beleuchtet. Preis 2 Sgr. 


Die Herren Wahlmänner der Kreiſe Waldenburg und 
Reichenbach werden zu einer Beſprechung der öffentlichen Angelegen⸗ 
heiten zum Sonntag den 5. Auguſt d. J., Nachmittags drei 
Uhr, in den Gaſthof zur Krone in Schweidnitz hierdurch ergebenſt 
eingeladen. [808] 

Nitſchke. L. Reichenheim. Karſten. 


ahl Mit⸗ 


Diejenigen Civil- und Militärperſonen, welche aus der unterzeichneten Bibliothek Bü⸗ 
cher geliehen haben, werden erſucht, ſolche behufs der vorzunehmenden Reviſion bis ſpäte⸗ 
ſtens den 11. Auguſt in den Vormittagsſtunden von 10—12 Uhr zurückzuliefern. 

Breslau, den I, Auguſt 1860, a a 

Die Königliche und Univerſitäts⸗Bibliothek. 


Subſkriptions⸗Einladung. 
n unſerem Verlage wird im Herbſte d. J. 
be⸗erſcheinen: 5 


, a , Hilfs- und Sihrei-Salender 


n, darauf auf: 
1 ol&sfchulledrer. 
born preußifche Vol&sfchufehrer 1 


Dr. Elvenich. 


Bekanntmachung. [812] 
königlichen höheren landwirthſchaftlichen Lehranſtalt in Proskau begin⸗ 


waſſerſucht und hinzugetretenem Schlage im 
3, Lebensjahre unſer werther College Herr 
August Bergmann, Curator des J. 8 
Aagerjcen Maifen und Wohlthätigkeits⸗ 
Nituts hierſelbſt. | 
ir verlieren in ihm einen biedern Freund 
und Collegen, deſſen Andenken uns immer werth 
ud theuer bleiben wird. i 
eichenbach i. Schl., den 31. Juli 1860. 
d Das Curatorium 804] 
* Id Fräger'ſchen Waiſen⸗ und 
ohlthätigkeits⸗Juſtituts. 


D heater⸗ Repertoire. 
nnerztag, 2. August. (Gewöhnl. Breife.) 
Liertes aſtſpiel der Kgl. hannoverſchen Hof 

„Fpernſangerin Frau Eugenie Michaelis: 
Nimbs: „Don Juan.“ Romantische 

9 er in 2 Akten von Daponte. Muſik von 
Bart. (Donna Anna, Frau Eugenie 

Freilachaelis⸗Rimbs,) 
Yapı 3. Auguſt. eiſe 

zes Gaſtſpiel der kgl. Hof⸗Schauſpielerin 

dien Marie Kierſchner. Neu einſtu⸗ 

3 N „Die Bekenntniſſe.“ Luſtſpiel in 

M kten von Bauernfeld. (Julie, Frau 

d arie Vorher: „Mit 

der Feder.“ Luſtſpiel in 1 Alt von Schle⸗ 

hnger, (Emma Paltern, Frau Kierſchner.) 

So Fr 

onnersta 

m 


T 


et. Muſik von i 
Her Meinbold, Agne va Sia 


Theaters, hat aus beſonderer Gefälfiafei 
für den Benefiziaten die Rolle tigkeit 
de Gerſtenfeld übernommen. 


Grab Denkmäler 
jeder Art werden . bei 
W. Nenner, Matthiasſtr. 25. 


* 


(Gewöhnl. Preiſe.), 


Zahnärztliche Anzeige. 

Auf den Wunſch mehrerer Zahnleidenden 

werde ich Dinstag Vorm., 7, Auguſt, nach 

Breslau kommen und daſelbſt im Hotel zur 

N Gans bis Donnerstag Abend, den 
9, ejusd, zu ſprechen fein, 

Berlin, 30. Juli 1800. 784] 

Dr. E. Blume, Hoſzahnarzt, 
Unter den Linden Nr. 41 in Berlin. 


Volksgarten. 


Heute Donnerstag den 2. Auguſt: 


großes Juſtrumental⸗Konzert 


der Volksgarten⸗Kapelle unter Leitung des 
Herrn Muſildirektor Berger aus Dresden. 
Anfang 4 Uhr. Entree & Perfon 1 Sgr. 


Arena im Volksgarten. 


Ballet⸗Vorſtellung bei Beleuchtung der 
Bühne. Anfang 7½ Uhr. 
Das Nähere beſagen die Programms. 


Seiffert in Rosenthal. 


Das für Mittwoch angekündigte [1155] 


Garten ⸗Feſt 


1 findet wegen des ſtattgehabten Regenwetters 


Sonnabend, den 4. Auguſt ſtatt. 


Ven diesjährigen Scheuer⸗Ausfall offerirt 
zur Saat holländiſchen Kohl⸗Naps, 


des Herrn g den feſten Preis von Vier Thalern pro 


effel loco hier. Emballage wird auf das 
billigſte berechnet; der Geldbetrag durch Nach⸗ 


nahme erhoben. 760] 


Das Freiherrlich v. Koppy'ſche 
irthſchafts⸗Amt, 
a Jacobsdorf bei Falkenberg. O.⸗S. 


Herausgegeben 
0 


von 
J. G. Kutzner. 
1861. 
Erſter Jahrgang. 

ane deren 1) Das Kalendarium 
enthält, abgeſehen von ſeiner gewöhnlichen 
Einrichtung noch je eine Woche auf einer 
Oktavſeite mit 7 Fächern zu Notizen; außer⸗ 
dem wird ein Bogen Schreibpapier zu um: 
fangreichern Bemerkungen beigeheftet; dem Ka⸗ 
lendarium ſchließt ſich der nöthige Raum zu 
Lektionsplänen und Schülerverzeich⸗ 
niſſen an. 2) Geſetze, Verfügungen, 
Eutſcheidungen d. Kultusminiſterinms 
ſowohl als einzelner Regierungen vom 1. Ja: 
nuar 1859 bis 30. Juni 1860 in kurzem, 
möglichit zufammengedrän ten Aus: 

uge. 3) Die Biographien Dinter’s, Mer 
anchthon's, Guneiſenan's und der Kö⸗ 
nigin Louiſe von Preußen. 4) Allgemein 
Pädagogiſches, Tagesfragen u. |. w. 
5) Wiſſenswerthes aus allen Wiſſens⸗ 
ebieten, Anregungen verſchiedener 

a ri Jutereſſantes und Neues 
u. ſ. w., u. ſ. w. ; 

Der Kalender, deſſen Erſcheinen vorſtehend 
angezeigt iſt, wird einer buchhändleriſchen Em⸗ 
pfehlung wohl um ſo weniger bedürfen, als er 
eine alben Lücke ausfüllt und dem prak⸗ 
tiſchen Bedürfniſſe nach allen Seiten möͤglichſt 

u entſprechen ſucht. Derſelbe wird in klein 

ktav, in bequem handlichem Formate, eleg. 
cart. erſcheinen; der Subſkriptionspreis 
iſt auf nur 12% Sgr. feſtgeſtellt, ein fehr 
geringer Preis in al auf den Kalen⸗ 
derſtempel und die bedeutenden Herſtellungs⸗ 


nen die Vorleſungen des Winter⸗Semeſters 1860 —61 mit dem 1. November d. J. 
Der ſpecielle Lehrplan wird durch die Amtsblätter bekannt gemacht werden. 
Anmeldungen zum Eintritt ſind an das unterzeichnete Directorium zu richten. 
Proskau in Oberſchleſien, den 1. Auguſt 1860. 
Der Director und Geheime Regierungs-Rath Heinrich. 


Die echten Eduard Großſchen Bruſt⸗ Caramellen, von der 
Handlung Eduard Groß in Breslau, haben ſich ſeit 12 Jahren 
für Huſten⸗, Hals: u. Bruſtleidende höchſt wohlthätig bewährt! 
Dieſelben find von vielen hohen Sanitäts-Behörden und Autoritäten ſpeciell ges 
prüft und als bewährt begutachtet. Von Allerhöͤchſten Perſönlichkeiten, wie von Per⸗ 
ſonen aller gebildeten Klaſſen, im Intereſſe der leidenden Mitmenſchen beſtens empfoh⸗ 
len worden. Echte Packung in chamois Papier a Carton 15 Sgr., in blau & 7½ Sgr., 
in grün 3 ½ Sgr. und Prima ſtärkſte Qualität, in roſa Gold à Carton 1 Thlr. — 
Jeder Carton iſt mit der Firma „„Eduard Groß““ Zmal, nebſt Facsimile, I mal 
die Begutachtung des königl. preuß. Sanitätsrath, Kreis⸗Phyſikus Hrn. Dr. Kolley, 
Ritter ꝛc. ꝛc. und des Hofrath Ritter ꝛc. ıc. Dr. Gumprecht verſehen. [809] 


See 


Eine freundliche Beſitzung in Heriſchdorf, dicht an Warmbrunn, dem 
Hauſe Warmbrunn Nr. 1 gegenüber, mit voller Ausſicht auf das Gebirge, vor 
Waſſergefahr geſchützt, 1858 neu erbaut, zwei Etagen, enthaltend: 12 tap. Zimmer, 
2 Küchen, Kammer, Keller, Stallung, Remiſe und großen Garten, iſt mit beliebigem 


loſten. Sofort nach dem Erſcheinen tritt ein Angeld für 5000 Thlr. zu verkaufen und ſogleich zu beziehen. Das Nähere daſel bſt 


erhöhter Ladenpreis von 13 Sgr. ein. 
Alle Buchhandlungen nehmen Beſtellun⸗ 
gen an. 
Hirſchberg, im Auguſt 1860. 
M. Noſenthaliſche Buchhandlung, 
Julius Berger. 


Uun⸗ 


beim Beſitzer Herrn Louis Müller. [1156] 


Für 10 Sgr. 100 Stück Viſitenkarten 


auf franzöſiſch Double-Glacde, weiß geprägt mit jedem beliebigen Namen, empfiehlt 
736] die bekannte billige Papierhandlung J. Bruck, Nicolai⸗Straße Nr. 5, 


* 


erſchienen und in Breslau in A. 
horsky’s Buchhdlg. (L. F. Maske), 
Albrechtsſtraße Nr. 3 zu haben: [806] 


Congreß in Baden-Baden 


und ſeine nächſten Folgen. 
gr. 8. 1860. Preis 6 Sgr. 


Amtliche Anzeigen. 


9751 Bekanntmachung. 
Die nachſtebhend aufgeführten Auseinander⸗ 
ſetzungen: 
a) im Kreife Bunzlau: 

1) Ablöfung der von den bäuerlichen Wir⸗ 
then zu Ullersdorf a. Q. der Waſſermühle 
des Joſef Schneider zu Paritz zu lei⸗ 

3 Bann Dienſte, 


blöſung des auf dem Rittergute und, 


den Bauergütern zu Heidegersdorf für 
das von Warnsdorf'ſche Lehn haften⸗ 
den Biſchofszehnten; 

h) im Kreiſe Görlitz: 

3) Ablöſung der Servituten von dem zum 
Bauergute Hyp.⸗Nr. 15 zu Rachenau ge⸗ 
hörigen Viebig und der auf dieſem Vie⸗ 
big haftenden Geldzinſen, 

4) . zu Sercha, 

5) Ablöfung der von den Stellenbeſitzern zu 
Sercha und Grund der Mühle Hppoth.⸗ 
Nr. 40 zu Sercha zu leiſtenden Dienſte, 

6) Ablöfung der von den Stellenbeſitzern zu 
Melaune an die dortige Pfarrthei zu ent⸗ 
richtenden Geldrenten, 

7) Hutungs⸗Ablöſung von den in der Gör⸗ 
litzer Heide zerſtreut liegenden Wieſen und 
Umlegung der Letzteren, 

8) Forſt ervituten⸗Ablöſung zu Mittel⸗Sohra, 

9) Gräſerei⸗Berechtigungs-Ablöſung der 
Bauern zu Sohrneundorf in dem ſoge⸗ 
nannten langen Teich zu Hennersdorf, 

10) pers des Viebigs zu Sohrneun⸗ 

orf, 

11) Ablöſung der auf dem Gemeinde⸗Viebig 
zu Klein⸗Neundorf haftenden Servitute; 

eg) im Kreiſe Hoyerswerda: 

12) Separation von Hohenbocka; 

d) im Kreiſe Lauban: 

. zu Nieder-Rudels⸗ 

orf; 

e) im Kreiſe Liegnitz: 

14) Ablöſung der N der 
Gutsherrſchaft zu Leſchwitz bei der Schloß⸗ 
mühle Hyp.⸗Nr. 5 und der Winkelmühle 
Hyp.⸗Nr. 4 zu Parchwitz, } 

15) Ablöſung der der Pfarrei zu Merſchwitz 
von dem Bauergute Hyp.⸗Nr. 1 daſelbſt, 
der Scholtiſei zu Gugelwitz, der Guts⸗ 
herrſchaft zu Porſchwitz und der Bauer⸗ 
ſchaft zu Neudorf zuſtehenden Reallaſten 
und Servitutberechtigungen, 

Ablöſung der den evangeliſchen Kirchen⸗ 

beamten zu Stadt Parchwitz von den 

Gutsherrſchaften zu Parchwitz, Spitteln⸗ 

dorf und Pirl, ſo wie den Gemeinden 

Spittelndorf und Leſchwitz zuſtehenden 

Reallaſten, 

17) Hutungs⸗Ablöſung auf dem Breslauer 
Haag zu Liegnitz; 

1) im Kreiſe Löwenberg: 

18) Reallaſten⸗Ablöͤſung von Greiffenberg, 
19) Mühlbaudienſt⸗ und Mühlſteinfuhren⸗Ab⸗ 
loͤſung zu Flinsberg, 2 
20) Ablöjung der von den Bauergütern Hyp.= 

Nr. 135, 136 und 111 zu Welkersdorf 
der Pfarrwiedmuth daſelbſt zu leiſtenden 
Dienſte; 
8) im Kreiſe Rothenburg: 

21) Forſtſervituten⸗Ablöſung von Tränke, 

22) Servituten⸗Ablöſung zu Ober⸗Gebelzig 
und Sandförſtgen, f 

23) Servituten⸗Ablöſung und Special⸗Sepa⸗ 
ration zu Collm, 

24) Ablöfung der von den Stellenbeſitzern zu 

Spree der Wafjermüble Hop. Nr. 24 da⸗ 

111 zu leiſtenden Mühlſtein⸗ und Holz⸗ 

uhren, 

Hutungs⸗Ablöſung und Viebigs⸗Separa⸗ 

tion zu Ober⸗Horka, ſo wie Theilung meh⸗ 

rerer Forſtgrundſtücke zu Ober⸗Horka und 

Mückenhain, 2 5 

26) Wegezins⸗Ablöſung, Regulirung verſchie⸗ 
dener Wege und Triften und Hutungs⸗ 
Ablöſung von einer zum Bauergut Hyp.⸗ 

Nr. 17 zu Bremenhain gehörigen Trift, 

27) Hutungs⸗Ablöſung zu Horſcha; 

werden hierdurch zur Ermittelung unbekann⸗ 

ter Intereſſenten und Feſtſtellung der Legiti⸗ 

mation öffentlich bekannt gemacht und es wird 
allen Denjenigen, welche Dierbei ein Intereſſe 
zu haben vermeinen, überlaſſen, ſich ſpäteſtens 
bis zu dem auf 

den 22. September 1660 

im Amts- Lokale der unterzeichneten Behörde 
(Magazinſtraße Nr. la. im General⸗Büreau) 
anberaumten Termine zu melden, widrigen 
falls ſie die Außeinanberjebung, ſelbſt im Fall 
einer Verlegung, gegen ſich gelten laſſen müſ⸗ 
ſen und mit keinen Einwendungen dagegen 
weiter gehört werden konnen. 

Gleichzeitig wird 5 

A. die Gemeinheitstheilung von Schabitzen 
Kreis Glogau, in welcher der Beſitzer der 
Stelle Hyp.⸗Nr. 3 zu Ilkowitz eine Ka⸗ 
pital⸗Abfindung von 430 Thlr. erhält, 
wegen des auf dieſer Stelle Rubr. III. 
Nr. 1 eingetragenen Kaufgelderreſtes von 
50 Thlr. ö 

B. die Forſtſervituten⸗Ablöſung in der Bunz⸗ 

lauer Niederheide, Kreis Bunzlau, in 
welcher der Beſitzer des Reſtbauergutes 
Hypothelen⸗Nr. 19 zu Kittlißtreben eine 
Kapital⸗Abfindung von 36 Thlr. 13 Sgr. 
1 3. erhält, wegen der auf dieſem Grund: 
ftüd Rubr. III. Nr. 15 für den Müller 
Gottfried Rätſch in Lorenzdorf mit 200 
Thlr. und Rubr. III. Nr. 16 für den 
Stellenbefiger Gottfried Rädiſch daſelbſt 

mit 49 Thlr. eingetragener Poſten; 

in Gemäßheit des § 111 des Ablöſungs⸗Ge⸗ 
ſetzes vom 2. März 1850 bekannt gemacht 
und werden die gegenwärtigen Eigenthümer 
der obigen hypothekariſchen Forderungen hier⸗ 
mit aufgefordert, ſich mit ihren etwaigen An⸗ 
ſprüchen nach § 461 sequ, Tit. 20 Thl. J. des 

Allg. Landrechts, ſpateſtens bis zu dem oben 

anberaumten Termine, bei der unterzeichneten 

Behörde zu melden, widrigenfalls ihr Hypo⸗ 


13 


— 


16 


— 


25) 


— 


Bei Otto Wigand in Leipzig iſt ſoeben thekenrecht an den abgelöſten Realberechtigun⸗ 
Goso- gen und den dafür ſtipulirten Abfindungs⸗Ka⸗ 


pitalien erliſcht. 
Breslau, den 27. Juli 1860. 
Königliche General⸗Commiſſion für 
Schleſien. 
[973] e e , 
In dem Konkurſe über das Vermögen des 


Kaufmanns Samuel Pleßner zu Laura⸗ 


hütte iſt zur Verhandlung und Beſchlußfaſſung 
über einen Akkord Termin 

auf den 21. Aug. 1860, Vormittags 

11 Uhr, in unſerm Gerichtslokal, Termin⸗ 

zimmer Nr. II., vor dem unterzeichneten 

Kommiſſar 
anberaumt worden. 

Die Betheiligten werden hiervon mit dem 
Bemerken in Kenntniß geſetzt, daß alle feſtge⸗ 
ſtellten oder vorläufig zugelaſſenen Forderun⸗ 
gen der Konkursgläubiger, ſoweit für dieſel⸗ 

en weder ein Vorrecht, noch ein Hypotheken⸗ 
recht, Pfandrecht oder anderes Abſonderungs⸗ 
recht in Anſpruch genommen wird, zur Theil⸗ 
nahme an der Beſchlußfaſſung über den Accord 
berechtigen. 

Beuthen O.⸗S., den 26. Juli 1860. 

Königl. Kreis⸗Gericht. 
Der Kommiſſar des Konkurſes: 
gez. Guttmann. 


Nothwendiger Verkauf. [476] 
Das dem Gerbermeiſter Vincent Nowack 
und deſſen Ehefrau Roſalie, geb. Hühnert, 
gehörige, sub Nr. 160 des Hypothekenbuchs zu 
Beuthen OS. in der Vorſtadt Blottnica da⸗ 
ſelbſt belegene Haus nebſt Garten, Erſteres 
abgeſchätzt auf 10,505 Thlr. und der Letztere 
auf 88 Thlr. 21 Sgr. zufolge der nebſt Hy⸗ 
pothekenſchein und Bedingungen in unſerer 
Botenmeiſterei einzuſehenden Taxe, ſoll 
am 10. Oktober 1860 von Vor⸗ 
mittags 11 Uhr N 
ab an unſerer Gerichtsſtelle nothwendig ſub⸗ 
haſtirt werden. £ 
Diejenigen Gläubiger, welche wegen einer 
aus dem Hypothekenbuche nicht erſichtlichen 
Realforderung aus den Kaufgeldern Befriedi⸗ 
gung fuchen, haben ſich mit ihrem Anſpruch 
ei dem unterzeichneten Gericht zu melden. 
Beuthen OS., den 30. März 1860. 
Königl. Kreis⸗Gericht. 1. Abtheilung. 


Nothwendiger Verkauf. [591] 

Die dem Kaufmann Julius Ludwig Sil⸗ 
berfeld gehörige, sub Nr. 59 des Hypothe⸗ 
kenbuchs zu Schwientochlowitz belegene Be⸗ 
ſitzung, abgeſchätzt auf 5971 Thlr. 1 Sgr. 
3 Pf., zufolge der nebſt Hypothekenſchein und 
Bedingungen in unſerer Botenmeiſterei ein⸗ 
zuſehenden Taxe, ſoll k 

am 5. Dezember 1860 von Vormittags 

11 Uhr ab, an unſerer Gerichtsſtelle 
nothwendig ſubhaſtirt werden. f 

Diejenigen Gläubiger, welche wegen einer aus 
dem Hypothekenbuch nicht erſichtlichen Realforde⸗ 
forderung aus den Kaufgeldern Befriedigung 
ſuchen, haben ſich mit ihrem Anſpruch bei 
dem unterzeichneten Gericht zu melden. 

Beuthen OS., den 24. Mai 1860. > 
Königl. Kreis: Gericht. 1. Abtheil. 


.:... ͤ . TR 
olgende zum Nachlaß der verwittw. Ober⸗ 
forſtmeiſter von Erdmannsdorf, geborenen 
von Wollkopf, gehörige, zu Buckow gele⸗ 
gene Grundſtücke: 
I) der im Hypothekenbuche von Buckow A. 
sub Nr. 25 verzeichnete, ſogen. „Buſch⸗ 
arten“ beſtehend aus einem herrſchaft⸗ 
7 Wohnhauſe, Stallgebäuden und 
Garten, zufolge der nebſt Hypothekenſchein 
und Kaufbedingungen im Büreau B. ein⸗ 
zuſehenden gerichtlichen Taxe, auf 1675 
abgeſchätzt, und 
2) das sub Nr. 30 im Hypothekenbuche von 
Buckow X. verzeichnete Grundſtück von 
4 Mrg. 44 Ruthen Wieſen und Acker⸗ 
land, auf 250 Thlr. abgeſchätzt, 
ſollen 
am 18. Septbr., Vorm. 11 Uhr, 
an hieſiger Gerichtsſtelle, Zimmer Nr. 14, im 
Wege der freiwilligen Subhaſtation öffentlich 
an den Meiſtbietenden verkauf werden. 
Züllichau, den 26, Juli 1860, 974] 
Königl. Kreis⸗Gericht. II. Abtheilung. 
ee re De ARD 
Gafthaus: Verpachtung 
Der hier an der Chauſſee gelegene Gaſthof 
nebſt Stallung und Garten, ſowie das Kaffee⸗ 
haus und die Felſenhalle auf dem Kleutſchberge, 
ſollen vom 1. Oktober d. J. ab anderweit auf 
drei Jaben verpachtet werden. Zu dieſem Be⸗ 
bufe haben wir einen Licitationstermin auf 
Montag, den 20. Aug. 1860, Vm. 10 U., 
im hieſigen Gaſthofe anberaumt, wozu wir 
qualificirte, cautionsfähige Bieter hiermit ein⸗ 
laden. Die Bedingungen ſind in und vor dem 
Termine bei uns einzuſehen; jeder Mitbietende 
hat vor Abgabe ſeines Gebots eine Caution 
von 100 Thlr. zu erlegen. [1147] 
Kleutſch bei Frankenſtein, den 31. Juli 1860, 
Die Brauerei⸗Verwaltung. 


Auktion. Pau, den 3. d. M. Vorm. 
10 Uhr, ſollen Schuhbrücke 47 circa 10 vier⸗ 
flügl. Winterfenſter, Gewölbe⸗ und Hausglas⸗ 
thüren, Vorſetzladen, Bodenfenſter und Ober⸗ 
lichte verſteigert werden. 11148] 
E. Reymann, Aukt.⸗Kommiſſ. 


Der Güter-Anmeldelaſten 


der . 
Breslau-Schweidnitz⸗ Freiburger 
Eiſenbahn 
befindet ſich von heute ab 
Junkernſtraße Nr. 6, 
am Hauſe des Herrn Bankier Salice, 
Breslau, den 1. Auguſt 1860. 801] 
„A. Franke, 
Spediteur der Breslau: Schweidnig-Freiburger 
Eiſenbahn. 


Stettiner Portland⸗Cemeut, 
Echten Peru-Guauo, 


f 12-19 % Stiditoff, 
Engl. 660, 
[1144] 


Schwefelſäure, 
Steinbach & Timme. 


offeriren billigſt: 


1740 
In Liegnitz 


Große Auktion von 


guten 


Delgemälden 
Freitag, den 3. Auguſt 


Vorm. 10 Uhr in der Pianofortehand⸗ 
lung des Herrn Franz Seiler, Ring 
Nr. 25, erſte Etage. 

Bis dahin ſind die Oelgemälde daſelbſt 
zur Anſicht aufgeſtellt. [772 
Wirbach, 


Liegnitz. 
Auktions⸗Kommiſſar. 
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7 
1 Hirschel’s 
Neſtauration und Gaſtwirthſchaft mit 
Fremdenzimmern. [355] 
Dresden, 21 Landhausſtraße 21. 
2 
Täglich friſches und ſchönes Mindfleiſch, 
beſte Sorte a Pfd. 3 Sgr. 6 Pf., 
gewöhnliche Sorte à Pfd. 3 Sar., 
verkauft: E. Levinthal, 
[1135] Goldene⸗Radegaſſe 2. 


Ein Brauhaus in Krakau, 


mit weitläufigen Räumlichkeiten, allen Requi⸗ 
ſiten und einem zur öffentlichen Unterhaltung 
eingerichteten Garten bei der breslauer Land⸗ 
ſtraße und an der Weichſel gelegen iſt — 
ſammt dem Propinationsrechte zu verkaufen. 
Nähere Auskunft im Ritter Wieloglowski⸗ 
ſchen Commiſſions⸗Haus zu Krakau. — 
Die Beſchreibung des Brauhauſes kann auch 
bei Hrn. Eduard Henſchel in Breslau, 
Tauenzienplatz Nr. 14, eingeſehen werden. [774] 


Echter Probſteier (Ori⸗ 
ginal⸗⸗-Saat⸗Rog⸗ 
gen und Weizen, 
der bekanntlich das 25ſte 
Korn liefert. 


Wie ſeit 30 Jahren nehmen wir auch 
in dieſem Jahre Beſtellungen auf obiges 
Saat-Getreide entgegen und müſſen den 
Aufträgen als Angeld 6 Thlr. pro Tonne 
franco beigefügt werden. 1 Tonne in 
der Probſtei iſt gleich 244 berl. Scheffeln. 


N. Helfft & Co., 


Berlin. Unter den Linden 52. 


Wiener Zünd⸗Requiſiten, 
buntfarbige Reibhölzer, 


in Büchſen und Büchelform⸗Etuis, 


Reibwachs Kerzen, 
Eigarren-Zünder, 


Streichhölzer ohne Schwefel, 


in Kiſten zu 50 Päckchen 10 Sgr., offerirt: 
808] S. G. Schwartz, Oblauerftr. 21. 


Cotillon⸗Orden 
empfiehlt zu billigſten Preiſen die 
5 räge Anſtalt 

von Julius Lerm in Görlitz. 


Neue ſchott. Voll⸗Heringe 


empfing und offerirt billigſt: 
[1152] F. W. Hübner. 


Die erſten neuen 1860er 11151] 


Schottiſche Voll⸗Heringe 


empfing und empfiehlt: 


G. Donner, 


Stockgaſſe 29, im 1. Viertel vom Ringe. 


. — ß ĩͤ b 
2 bis 30 milchreiche noch junge 

Kühe werden zu kaufen geſucht. Ge⸗ 
fällige Offerten werden unter Adreſſe Dom. 
F. poste, rest. Breslau franco erbeten, 


— —— — — — 2 
Auf dem Dominial:Hofe zu Prauß (Kreis 
Nimptſch) ſtehen zum Verkauf; ; 
1 Zuchtrange, I Zuchteber der ſchleſiſchen 
Land⸗Race (beſonders großen Schlages), 
2 Zuchteber, 3 Zuchtrangen der ſerbiſchen 
Mangolitzer⸗Race, Bea 77 
J Hortfbire-Cber und 10 dito Ferkel. 
Güter-Direction Prauß, am 29. Juli 1860, 
re Dominium Napitz, Kreis Trebnig, 
verkauft einen ſtarken Bullen, vier 
Jahr alt. 41142 


[761] 


; Eine zweite Sendung [ 

von 100,000 Stück Amaribo⸗Cigarren 
in gelagerter Waare offeriren 1000 St, 
3% Thlr., 100 St. 11 Sgr.: 382] 


Emanuel Danziger n. Co., 
Nikolaiſtr. 81, dicht am Ringe. 


Hauslehrer. [114 

Ein Cand. Shit, ſehr muſikaliſch, der 
franzöf. und engl. Sprache mächtig und 
in der Gymnaſialpädagogik beſtens orien⸗ 
tirt und empfohlen, ſucht eine Stelle als 
Hauslehrer oder in einem Inſtitute. Ge⸗ 
fällige Offerten werden unter der Chiffre 
K. E. Breslau poste restante erbeten, 


Geſucht wird ein kleines Fabrik⸗ 
lokal % Meile pon Breslau, womög⸗ 
i Offerten 


lich an einer Bahn gelegen. 
werden unter J. K. L. durch die Expe⸗ 
dition der Breslauer Zeitung erbeten. 


E ̃ ü 7 FREE 

in Commis, der bereits im Band⸗ und 

Weiß waaren⸗Geſchäft ſervirt, auch ſchon 

für ein ſolches gereiſt hat, kann ſofort dauern⸗ 
des Engagement finden bei 5 [1136 
J. S. Ollendorff in Sagan. 


NUni Nr  — 
Ta y Nee] B ey 


„Für die Beſucher von Reiner. 
9250 IR EN Trewendt in Breslau ijt erſchienen und in alen 
1 en: 3 


er Rurgaſt in Reinerz. 


Eine überfichtliche Darſtellung der äußern und innern Verhältniſſe von Reinerz 
und feiner Umgebung, mit beſonderer Rückſicht auf den Gebrauch der Kurmittel 
und die dabei zu beobachtende Lebensweiſe von 
Dr. Gottwald, 
prakt. Arzte, Wundarzte und Geburtshelfer, Kommunal- und II. Bade⸗Arzte in Reinerz. 
Mit einem Kärtchen der Umgegend von Reinerz. 

f 8. 15 Bog. Eleg. geb. Preis 1 Thlr. 

Ein treuer ſicherer Führer für Alle, welche dieſen heilbringenden Kurort beſuchen, 
nicht nur in Bezug auf den Gebrauch der Heil⸗Anſtalt und die zu beobachtende Diät, 
ſondern auch in Bezug auf öͤkonomiſche Einrichtung 1 Kurtaxe, Bekoſtigung ꝛc.). 
Für Freunde der Natur wird die genaue Beſchreibung der zahlreichen Ausflüge in die 
reizende Umgebung mit ſpezieller Angabe der Wege, eine willkommene Beigabe fein. [151] 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


In allen Buchhandlungen iſt zu haben! 
Luchs, Dr. H., Nomaniſche und gothiſche Stilproben aus 
Breslau und Trebnitz. Eine kurze Anleitung zur Kenntniß der bil⸗ 
denden Künſte des Mittelalters, zunächſt Schleſiens. Mit drei lithographirten 
Bildtafeln. 4. Eleg. broſch. Preis 20 Sgr. 
i Vorliegendes Werlchen entſtand Fr aus dem Wunſche, zu dem in den letzten Jah⸗ 
ren erſchienenen „Fuhrer durch Breslau“ (Preis 5 Sgr.), beſonders der für mittelalterliche 
Kunſt giltigen Ausdrücke wegen, einen Commentar zu liefern, dann aber auch aus dem Be⸗ 
dürfniſſe, die ſchleſiſche Kunſt einmal mit dem Auge der heutigen Wiſſenſchaft anzuſehen. 
Es kann daſſelbe aber bei dem Umfange des zu bewältigenden Materials keine Geſchichte 
der ſchleſiſchen Kunſt liefern, ſondern es ſoll zunächſt nur an Stilproben ſchleſiſcher 
Kunſt des Mittelalters die Begriffe über die mittelalterliche Kunſt für einen größeren Leſer⸗ 
kreis überhaupt entwickeln. Zu dieſem Zwecke ſind 3 Tafeln Abbildungen einheimiſcher 
Gegenſtände beigegeben, da es bei kunſtgeſchichtlichen Studien nicht blos auf das unterwei⸗ 
ſende Wort und auf gute und getreue Abbildungen ankommt, ſondern auf die Vergleichung 
von Wort und Bild mit dem dargeſtellten Gegenſtande. [813] 


" * 

8 Töpferei⸗ und Haus Verkauf. | 
. Familienverhältniſſe halber iſt in einer belebten Kreis: und Garniſonſtadt Niederſchle⸗ 
ſiens eine gangbare Töpferei, verbunden mit bedeutender Ofenfabrikation, zu verkaufen, oder 
guch zu verpachten. — Die zugehörigen Gebäude beſtehen in maſſivem ſehr geräumigen 
Wohnhauſe (Eckhaus), Brennhaus nebſt Ofen, Niederlagen ꝛc, und haben nach beiden Sei⸗ 
ten Be 1 Front. Te [771] 
IB. Das Grundſtück eignet ſich durch gute Lage auch zu jeder anderen Benutzung. Der 
Kaufpreis iſt 3000 Thaler. Auf frankirte Anfragen ertheilt Selbſtkäufern bereitwiloſt jede 
zu wünſchende weitere Auskunſt. l F. A. Semtner in Neuſalz a. O. 


Für Kunſtfreunde, Garten- und Gutsbeſitzer. 


1 4 i Zu verkaufen: 

Eine kleine Dampfmaſchine, nebſt Keſſel (Balancier), circa 4 Pferdekraft, ſehr ſauber 
und gut gearbeitet; dieſelbe treibt eine Fontäne, wozu ein Baſſin, 4 Durchmeſſer, aus Zink, 
einem aus Granit täuſchend ähnlich, gefertigt iſt. Aus der Mitte des Baſſins erhebt ſich 
aus einer Waſſerpflanze ein Strahl bis zu 30“ Höhe, am Rande liegt ein aus Blumen und 
N Don ach lber ee ee Kranz, Bert wo 12 der Blumen ihren Strahl aus 
jedem Kelch nach der Mitte ergießen. Der Keſſel kann auch im Winter Heizen d 
Gewächshäuſer benutzt werden. Näheres bei 2. Sn 2 

Nobert Knobeloch, Maſchinenbauer, Wittenberg, Prov. Sachſen. 


unglaublich, aber doch wahr! 


Ein Buch (24 Bogen) fein ſatinirtes Bri ier i 8 3 Pf., i 
bis 3 S ee 2 5 sul, 3, 4 bis 5 0. e e 
in Buch feinſtes Canzleipapier 2, 2½, 3, 4 bis 5 „Ei Pi 
eeplpapler 1g, 2, b Bar empfehle‘ ee 

die bekannte billige Papier⸗Handlung von J. Bruck, Nicolai⸗Straße Nr. 5. 
200 Ctr. Prima: weiße Kartoffelſtärke 


ſind verkäuflich bei der Stärke abrik des Dom. Giesmannsdorf bei Neiſſe. 


Echten Peru⸗Guano, 


mit einem Stickſtoffgehalt von 12½ à 13%, aus dem Depot der Herren Antony 
Gibbs u. Sons in London empfingen und offeriren unter Garantie der Echtheit 


biuigſ: Zeneominierski & Ullrich, | 
[811] Breslau, Altbüßerſtraße 61, Ede Junkernſtraße. 

Ae Re: tele bus 9 8 15 0 5 
o wie andere feine Arbeiten gründli : i } 

lernen wollen, können ſich melden r lb. Pre W EEE ner Amtlich 

Strabe Rt. 7, kei Wilhelmine Leiftner, ice 

Fine Lehrlingsſtelle iſt in meiner Apo⸗ feine, mittle, ord. Waare. 
theke bald oder zu Michaelis zu beſetzen. 


[1100] 


Weizen, weißer 91— 95 86 7580 Sgr. 


O. Maſchke, Bresl 9 dito gelber 88— 92 85 74-78 
E eee eee Roggen 68— 70 66 8961 „ 

Line gut eingerichtete, ſeit vielen Jahren] Gerſte. 50— 54 48 3740 , 
beſtehende Hafer 32— 33 30 26—28 „ 

9 ck Erbfen 54— 57 52 46-50 „ 

f B 6 E 1 e i Preisfeſtſetzung der von der Handels⸗ 
iſt zu vermiethen. Näheres Neue⸗Taſchen⸗ ne einge En ſionen. 
ſtraße Nr. 29, par terre. [1146] [Winterrübfen .. 92 90 85 2 Sgr. 


” 
" 


Sommerrübfen . . — — — 

Kartoffel⸗Spiritus 17% G. 
Er — 
31. Juli, 1. Aug. Abs. 10 u. Mg. 6u. Nchm. 2ul. 
Luftdruck bei 00 97378 eee 3776731 


2 55 oder drei Stuben mit Zubehör zu ver⸗ 
miethen, Michaeli zu beziehen. Näheres 
äußere Promenade Vorwerksſtraße Nr. 1. 

R ſchöne . von drei und 


zwei Zimmern nebſt Küche, Entree und 
Beigelaß ſind zu vermiethen. Näheres Se⸗ 


minargaſſe Nr. 5, zweite Etage. 1150] | Zuftwärme + 120 + 106,+ 13 
— 1 — 2 a — Thaupunkt 2 109 ＋ 102 x 100 
in Gewölbe mit großem Comptoir⸗Zim⸗[Dunſtſättigung 92»Ct. g97pCt. 76vGt. 

Wind SW * 


mer iſt von Michaelis ab und ein großer W NE 
Keller mit Eingang von der Straße ſofort zu] Wetter überwöltt bed. Regen 
vermiethen beim Hausbeſitzer Graupenſtr. 45. Märme der Oder pi a. 


Breslauer Börse vom I. August 1860. Amtliche Notirungen. 


. 
j 
E 
N 
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Wechsel-Course. St.-Schuld-Sch. 3% 854%, B. Frelb. Pr.-Obl. 144%] 941 
Amsterdam k. S. 142% B. Bresl. St.-Oblig. 40 % | Köln-Mind, Dr 4* 8 je Be 
| ao 25d. 141% G. | dito dito 4% — FP. W.-Nordb. | . 
Hamburg. . . k. S. 1504 bz. Posen. Pfandb. 4 100 4 6. Neisse - Brieger/4 56% B 
dito . . 2M. 149 ½% B. dito Kreditsch. 4 | 91% G | Ndrschl.- Märk. 4 Ye - 
London . . 8.12. — dito dito 3] 92½ G. |‘ dito Prior. 4 RT 
dito. 31. 6. 17 bz. Schles. Pfandb. dito Ser. IV. 5 


Paris. 2M. 79 bz. 
Wien 6. W. 2M.“ — 
Frankfurt . 2M.“ — 


à 1000 Thür. 3%] 89% B. Oberschl. Li 11130 
8, 98% B | dito it 3.34 11870 . 
Se 1 G 1 1 e 2 

a bldb. 14. . | 98% 6 dito i. C. 13012 B. 


Augsburg .. = dito dito 3 — dito Prior. 4 8 
12 . a \ — dito dito C.4 97915 6 dito Aae 45 275 x 
Gold und Papiergeld. Sen. Ret.-Pfab.i4 | 98% E. dito dito 37 75% B. 
Dukaten 94% B. . 8 in Rheinische Be fe. 
ee 108% C. Senf Pr. Obi la 100% B | Rosel-Oderorg. 4 | 394 B. 
Poln. Bank-Bil.| | 88% . 8.4% 100 . dito Prior.-Ob. 4 78% 6. 
Oesterr. Währ. 78% B Ausländiseho Fonds. dito dito 4% hi 


Poln. Pfandbr. 4 
dito neue Eın.)4 
Pln. Sehtz.-Ob.l4 


87% G. ‚to Stamm . 5 | 78% . 
Ye > Oppl.-Tarnow. H 2 B. 


Inländische Fonds. 


Freiw. St.-Anl.j4} Krak.-Ob.-Obl. 4 >= Minerva 5 —— 
EA 7 100% 00 Oest. Nat.- Aus 4 d. Schles. Bank. 4 794, b. B. 
dito 1854 185604 \ Bisenbahn-Actien, | 860) | 746 
dito 185915 k 7 35 er 4 87/B. Die Börsen- 4 
Präm.-Anl.1854/3%1116% B. || dito Dr Oh | 87% B. Commineion. 


Verantw. Redakteur: R. Bürkner. Druck v. Graf, Barth u. Co. (W. Friedrich) in Breslau. 
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